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B ei d e r  H ochlagenaufforstung in d e r  entw aldeten  subalp inen  
Stufe wie auch b e i d e r  B ew irtschaftung  d e r  d o rtig en  R e s t­
w ä ld e r w ird  m an  m it so v e rsch ied en w ertig en  Z uständen  d e r  
ak tu e llen  V egetation k o n fro n tie rt, daß es  fü r  a lle  w e ite ren  
U ntersuchungen  und M aßnahm en e r fo rd e r lic h  is t  zu k lä re n , 
w ie im  a lp inen  G ren zb e re ich  die n a tü r lich e  p o ten tie lle  W ald- 
v eg eta tion  im  G egensatz  z u r  ak tu e llen  au sse h e n  w ürde (Abb. 
1 , 2). D ies g esch ieh t im  folgenden v o r a lle m  d u rch  V erg le ich e  
m it ökologisch  g le ich w ertig en  o d er ähn lichen  S tandorten  a n ­
d e r e r  G eb irge , wie s ie  auch schon ELLEN BERG  1963 a n ­
s te l l te .
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E I N L E I T U N G

Die n a tü r lich en  G renzen  des W ald area ls  sind  eine d e r  bed eu tend ­
s ten  p flan zeng eog raph isch en  G renz lin ien . Schon früh  b esch äftig ten  
s ich  desh a lb  v e rsch ied en e  W issen sch a ftle r  m it ih re n  U rsach en  (siehe 
L ite ra tu rv e rz e ic h n is ) . U n ter ihnen is t  v o r a lle m  SCHROETER h e r ­
vo rzuheben , d e r  in se in em  "P flan zen leb en  d e r  A lpen" 1926 die d a ­
m a ls  h e rrsc h e n d e n  A nsich ten  und E rk e n n tn isse  ü b e r  die alp ine  W ald­
g ren ze  zusam m enfaß te . E r  u n te rsc h ie d  b e re i ts  n a tü rlich e  von den 
d u rch  m en sch lich e  W irtsch a ft v e ru rsa c h te n  "w ir tsch a ftlich e n "  und 
"b io tisch en "  G ren z lin ien . E r  v e rsu ch te  auch die U rsach en  d e r  n a ­
tü rlic h e n  W aldg renzen  zu d efin ie ren  und benannte die du rch  F e l s ­
wände, S te insch lag , M uren und Law inen beg rü nd ete  G renze  des W ald­
w uchses "o ro g rap h isch e  W aldg ren ze". D aneben b e sc h rie b  e r  eine 
"ed ap h isch e" , eine "W ind-", eine "T ro c k e n -"  und eine "K ä lteg ren ze" . 
Wie kom plex die S tan d o rtv e rh ä ltn isse  an  d e r  a lp inen  W aldgrenze sind, 
ü b e rb lick te  SCHROETER m angels a u s re ic h e n d e r  ök o lo g isch er U n te r­
suchungen noch n ich t. Doch beton te e r  das Z usam m enw irken  a l le r  
S tan dortfak to ren  und kam  zum Schluß, daß d ie a llm äh lich e  Abnahm e 
d e r  L ebensbedingungen fü r  die Bäum e den W aldwuchs b eg ren z t.

Wenn uns h ie r  auch vo rn ehm lich  die W aldgrenze im  A lpen raum  
in te r e s s ie r t ,  so w ollen w ir  doch in u n se re  B e trach tun gen  auch die 
u n te re  T ro ck en h e its-W ald g ren ze  m it e inbeziehen . Denn an  beiden  
A ußenseiten  d e r  m e is t b re ite n , den G ro ß te il d e r  K ontinente bedek- 
kenden W aldgürte l zeigen  die G renzen  d ie se s  W ald a rea ls  physio - 
gnom isch auffa llende P a ra l le le n . Sowohl an die a lp ine  a ls  auch an 
die u n te re  - d e se r te  - W aldgrenze sch ließen  n ied e re  S trau ch g ü rte l 
an . An beiden  W aldgrenzen  sind  d iese  S trau ch g ü rte l u n te r  n a tü r l i ­
chen, u n g es tö rten  V e rh ä ltn issen  sch m al, häufig u n te rb ro ch en  o d er 
m o sa ik a rtig  m it B aum gruppen v erzah n t. E in zelbäu m e gibt e s  nu r 
an d e r u n te re n  W aldgrenze, wo a lle in  die B odenfeuchte ü b e r  die 
E x istenzm ö g lichk e it des B aum es en tsch e id e t.

N ur an w enigen S tellen  E u ro p as  können w ir  an  e inem  einzigen  
G eb irg sp ro fil die ob ere  und die u n te re  W aldgrenze s tu d ie re n  (so 
etwa in G riech en land , K re ta , Spanien), um so  b e s s e r  jedoch in den 
G eb irgen  K le in a s ien s , b e so n d e rs  den beiden  g roßen  R andgebirgen  
T au ru s  im  Süden und P o n tisc h e r  Zug im  N orden A n ato lien s. D ort 
is t  d e r  in E uropa vom  M itte lm e e r  b is  an  die skand inav ische  T undra 
ü b e r  rund 3.000 km  B re ite  ausgedehnte  W aldg ürte l so z u sam m en ­
ged rän g t, daß e r  auf m anchen B ergen  nu r e in ige h u n d ert M ete r b re it  
bzw. hoch is t  (Abb. 17). Auf so lchen  G eb irg sp ro filen  sind  auch die 
K lim azonen, die s ich  in d e r  h o rizo n ta len  V erb re itu n g  ü b e r  T ausende 
von K ilo m ete r e r s t re c k e n , auf ein ige hu n d ert M ete r zu sam m en g e­
dräng t. Die G renzen  d e r  V egetation  und d a h e r  auch d e r  W älder sind 
d o rt sow ohl nach oben a ls  auch nach un ten  S charfg ren zen  (Abb. 3),
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die W aldbestände u n te r  n a tü r lic h e n  V e rh ä ltn issen  g e sc h lo sse n , ja  
d ich t. B e id e rse its  d e r  W aldg renzen  sch ließen  n ied e re  S trau ch g ü rte l 
an  und an  d iese  G rash e id en , m it denen die S trau ch g ü rte l v ie lfach  
m o sa ik a rtig  v e rzah n t s ind . An d e r  d e se r te n  W aldgrenze sind  es 
ech te  G ra ss tep p en , die u n te r  dem  anthropogenen E influß noch e x ­
t r e m e r  w urden und s ich  uns heu te v ielfach a ls  A rte m is ie n s te p p e n  
p rä s e n tie re n . An d e r  a lp inen  W aldgrenze sind e s  K ä lte -G rash e id en , 
die häufig eben fa lls  S tep p en ch arak te r  b e s itz en , so z. B . die K o e le ria  
h i r s u ta  - F e s tu c a  h a l le r i  - L a se rp itiu m  panax - Senecio t i ro l ie n s is -  
A s tra g a lu s  p en d u lif lo ru sre ich en  Z irbenw ald typen  d e r  W est- und Süd­
t i r o le r  Z en tra la lp en , wie w ir  s ie  etw a im  h in te rs te n  M a rte llta l (O rt-  
le rg ru p p e) an tre ffen . D ie s e r  S tep pencharak te r w ird  u n te rs tr ic h e n  
du rch  die T a tsach e , daß d ie F ro s ttro c k n is  a ls  leb en sb eg ren zen d e r 
F a k to r  an d e r  a lp inen  W aldgrenze häufig a u f tr i t t  (siehe auch den 
B e itra g  von W. TRANQUILLINI im  selben  Band). Da a lso  F r o s t ­
tro c k n is  an d e r  alp inen  und T ro ck en h e it an  d e r  d e se r te n  W aldgrenze 
den B aum w uchs beenden , is t  v e rs tän d lich , daß b e i so lch  w e itg e ­
h en d er Ü bereinstim m ung  d e r  physio log ischen  R eak tion  d e r  P flanzen  
auch eine physiognom ische Ä hnlichkeit in d e r  A usbildung d e r  W ald­
g ren ze  die F olge se in  m uß.

In d e r  T a t können w ir  d ie von SCHROETER so e in d rin g lich  b e ­
sch rieb en en  v e rsch ied en en  U rsach en  fü r die a lp ine  W aldgrenze an 
v ie len  S tellen  beobachten , ebenso  auch an d e r  u n te ren . W ir e n t­
decken n u r  allzuhäufig  w irtsc h a ftlic h e  G renzen  - w enngleich s ie  v ie l ­
fach ih r e r  H äufigkeit w egen m it n a tü rlich en  G renzen  v e rw ech se lt 
w erden  - , und w ir  beobach ten  sch ließ lich  in den G eb irgen  o ro g ra -  
ph isch e  G renzen , wo F e lsw än d e , M uren, L aw in en strich e , S te in­
sch lag  o d e r B lockhalden dem  W aldwuchs ein  Ende se tzen . Auch die 
W indgrenze is t  ü b e ra l l  d o r t s e h r  deu tlich  e rh e b b a r , wo B aum - o d er 
w en ig stens K rü p p e lre s te  vo rhanden  sind (Abb. 4). Die u n te rs c h ie d ­
liche  W in d res is ten z  d e r  e in ze ln en  B au m arten  is t  b e i d e r  B eu rte ilu ng  
d e r  W indgrenze zu bedenken.

D urch  S pätfrö ste  bed ing te O b e r-  und U n te rg ren ze  e in z e ln e r  B au m ­
a r te n  können eben fa lls  deu tlich  im  G elände s ic h tb a r  w erden , noch 
b e s s e r  a b e r  du rch  K a r tie ru n g  in G rund- od er A u fr is se n . A ls B e i­
sp ie l h iezu  diene Abb. 5, in d e r  die ak tue lle  V egetation  im  T a l­
sch luß  des E n g e rta le s /K a rw e n d e lg e b irg e  z u r  D ars te llu n g  kam . In 
d ie sem  G raphikon sind  U n te r-  und O b erg ren zen  von Buche und Tanne 
deu tlich  zu erkennen . Die E m pfind lichkeit gegen S pä tfrö ste  e r k lä r t  
u n te r  an d e rem , w arum  die in  den Südalpen n ich t se lte n  die W ald­
g ren ze  b ildende Rotbuche in den N ordalpen n ich t b is  an die W ald­
g re n z e  V ordringen kann und auf den flachen  T alböden d o rt feh lt, 
wo die K altlu ft n ich t ab fließen  kann.
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D I E  A U S B I L D U N G  D E R  A K T U E L L E N  W A L D G R E N Z E

E in g ro ß e r  T e il d e r  E rd o b erfläch e  - näm lich  34 % d e r  F e s t la n d ­
fläche (= 50 M ill. km ^) is t  von N atur aus m it Wald bedeck t. In 
u n se re n  d ich t b e s ied e lten  Zonen m ußte d ah er d e r  M ensch in j a h r ­
tausendelangem  zähem  Ringen se in  K u ltu rland  dem  W ald a rea l a b ­
tro tz e n . D er U n te rsch ied  zw ischen dem , w as heute is t  und dem , 
w as ohne den M enschen heu te w äre , is t  w eit g rö ß e r  a ls  m an  g e ­
m einhin  ann im m t. W ir a lle  sind, da w ir in d iesen  V e rh ä ltn is se n  
b e re i ts  aufw uchsen, geneigt, s ie  fü r  n a tü r lic h e r  zu ha lten  a ls  s ie  es 
sind . In W ahrheit bekom m en w ir nu r m e h r  d o rt u n g es tö rte  B estände  
zu sehen , wo die W älder en tw eder schw er e r re ic h b a r  o d er w eit von 
den Siedlungen en tfe rn t o d er du rch  die B e s itz v e rh ä ltn is se  g esch ü tz t 
sind  (Abb. 6, 7). In den A lpen w ird  s e it  ü b e r 2000 J a h re n  B ra n d ­
rodung und W eidew irtschaft be trieb en ; die e r s te n  g roß en  Rodungen 
du rch  A bbrennen d e r  W älder w urden m it dem  7. b is  5. v o r c h r i s t ­
lichen  Ja h rh u n d e rt d a t ie r t  (siehe M itteilungen d e r  F o rs tlic h e n  B un­
d e sv e rsu c h sa n s ta lt , Band 59, Seite 43). In den k le in a s ia tisc h e n  G e­
b irg en  sind  b e re i t s  in d e r  Ju n g s te in ze it g roße Siedlungen n ach g e­
w iesen , z .B . C ata l Hüyük, das b e re its  im  7. v o rc h ris tlic h e n  J a h r ­
tau send  eine anseh n liche  Stadt w ar (ca. 30 km  sü d ö stlich  K onya).

Aus den A ufzeichnungen vonX enophon, T h eo p h ras t, H o raz , H om er, 
P lin iu s  und v o r a lle m  d e r  K re u z fa h re r  w issen  w ir, daß heu te v o ll­
kom m en en tw aldete S teppengebiete A nato liens dam als  w ertv o lle  W äl­
d e r  w aren  (HAFNER 1965). Selbst angesehene W issen sch a ftle r  ließen  
sich  von d e r  w ah ren  N atu r d e r  V e rh ä ltn isse  täu schen . In K le in as ien  
sp ra c h  m an b is  v o r k u rzem  von d e r  ausgedehnten  zen tra la n a to lisc h e n  
Steppe, b is  s ie  s ich  d u rch  k o nk re te  U ntersuchungen  d e r  le tz te n  J a h re  
a ls  s e h r  b e sc h rä n k te s  A re a l in d e r  Umgebung des großen  S a lzsees  
Tuz Gölü e rw ie s . In den A lpen wie an d eren  eu ro p ä isch en  G eb irgen  
w urden seku nd äre  E rsch e in u n g en  so h ingenom m en, a ls  se ie n  s ie  
n a tü r lic h  und ty p isch , so etwa die a llm äh lich e  A uslich tung d e r  W äl­
d e r  nach oben hin , d ie b re ite ,  in eine u n te re  und eine o b e re  Stufe 
g eg lied e rte  subalp ine  Z w erg strau ch h e id e , die ausgedehn ten  L egföh­
ren b estän d e  und G rü n e rlen flu ren  und v ie lfach  so g a r  die B ü rs tl in g -  
ra se n  (N ardetum ). D iese  A uffassung ging so w eit, daß m an so g a r  
die en tw aldete ob ere  Z irben w ald stu fe  in d e r  P flanzen sozio log ie  n ich t 
m e h r  a ls  W aldeinheit so n d ern  a ls  eine S trau ch g ese llsch a ft b e z e ic h -  
nete (R hododendretum  cem b re to su m  s ta t t  P in e tum  c e m b rae ).
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D I E  A U S B I L D U N G  D E R  N A T Ü R L I C H E N
P O T E N T I E L L E N  W A L D G R E N Z E

In G eb ieten , die fü r  eine B esiedelung o d er fü r  die Begründung 
e in e r  A lpe aus o ro g rap h isch en  G ründen zu sch w ie rig  w aren , tre ffe n  
w ir  in T iro l noch eine g rö ß e re  A nzahl N atu rbestän de  an  d e r  W ald­
g re n z e  an . G rö ß ere  B estände sind vo r a llem  in den w e s ttiro lis c h e n  
Z e n tra la lp en  e rh a lte n , wo im  R ad u rsch e l-  und im  K a u n e rta l die 
W älder w eitgehend ungenutzt b lieb en , w eil s ie  den Ö s te rre ic h is c h e n  
B u n d esfo rs ten  gehören . D agegen is t  im  u n m itte lb a r  b en ach b arten  
P itz ta l  d e r  Wald vollkom m en z e r s tö r t  (FROMME 195 7). B eso n d e rs  
zu erw ähnen  is t  auch d e r  berüh m te  Z irbenw ald  am  G lun gezer bei 
Innsb ru ck  (Abb. 8, 15). In O s ttiro l tru g  die S te ilhe it des g esam te n  
B e z irk e s  zu r Schonung d e r  W älder bei; so is t  u n m itte lb a r  neben 
dem  flachen  T a lsch luß  des h in te rs te n  D efe reg g en ta le s  noch e in  
g rö ß e re r  B estand , d e r  O b e rh ä u se r  W ald, r e la tiv  gut e rh a lte n  g e ­
b lieb en  a ls  e in e r  d e r  w enigen g rö ß e ren  S ü d han g-Z irb enw älder in 
T iro l. Die m e is te n  und g rö ß ten  n a tü rlich en  W ald res te  d e r  o s ta lp in en  
Z irben w ald stu fe  liegen  in S üd tiro l, so etwa in den D olom iten  (Abb. 
9), im  U lten ta l, am  R ittn e rh o rn , im  Raum  von Sulden am  O r tle r  
(Abb. 10 - 12), im M a r te l l ta l  und b e so n d e rs  im  M a tsc h e r ta l (Abb. 13), 
wo d e r  d o rtig e  "G rafenw ald" wohl e in e r  d e r  b e s te rh a lte n e n  Z irb e n -  
beständ e  üb erh aup t se in  d ü rfte .

Von d re ie n  d e r  genannten  B estände en tw arf ich nach G eländeauf­
nahm en sch em a tisch e  A u fr is se . Sie w erden  in d e r  F o lge  k u rz  in te r ­
p r e t ie r t ,  w eil s ie  c h a ra k te r is t is c h  fü r  die z e n tra le n  O sta lpen  sind .

A) SU LD EN TA L/O RTLERG R U PPE
Die S onnenseite des S uldentales zw ischen  G om agoi und Sulden 

lie g t im  s ilik a tis c h e n  B e re ich  d e r  O rtle rg ru p p e . Ü ber e inem  u n ­
te re n , w arm em  F ich ten w ald g ü rte l (P icee tu m  m ontanum ), d e ssen  
O b erg ren ze  etwa be i 1500 m  Seehöhe v e r lä u ft, folg t eine b re ite , 
ob ere  F ich tenw ald stu fe  (P icee tu m  subalp inum ), in d e r  b e re i t s  L ä r ­
che u n d Z irb e  und v e re in z e lt noch E b e re sc h e , Z it te rp a p p e l und W eiß­
k ie fe r  Vorkom m en (Abb. 10, 11). Das P icee tu m  subalp inum  e r re ic h t  
auf den N ordhängen, wo die L ärch e  d o m in ie rt, etw a 2100 m  See- 
höhe, auf den W est- und Südhängen dagegen rund  1900 m  Seehöhe. 
D a rü b e r n im m t die g rö ß ten  H angflächen d es S uldener T a lk e sse ls  
e in  Z irbenw ald  ein  (P inetum  ce m b ra e ), d e r  jedoch ke in  R einbestand , 
so n d ern  etw as m it L ä rch e  und b is  2 300 m Seehöhe noch v e re in z e lt 
m it F ich te  d u rch m isch t is t .  W ir haben a lso  e inen  etw as a u sg e lic h ­
te ten  W eidebestand v o r u n s , d e r  a b e r  w eit b e s s e r  a ls  in an d e ren  
T ä le rn  e rh a lte n  is t .  E s kam  d ah e r noch n ich t zu d e r  so n s t üb lichen
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M assen au sb re itu n g  von A lpen ro sen  und wegen des g erin g en  B efa lls  
m it C hrysom yxa rhododendri b lieb  die F ich te  b is  in ungew ohnte Hö­
henlagen ko nk urren zfäh ig . D ie se r  Z irb en w ald g ü rte l re ic h t b is  gegen 
2. 300 m Seehöhe und oberhalb  G om agoi so g a r noch d a rü b e r . Das 
genaue Studium des V erlau fes d e r  W aldgrenze e rg ab , daß d e r  ob ere  
G ü rte l d e r  Z irben w ald stu fe , näm lich  d e r  Z irb en re in b es tan d , b e re its  
z e r s tö r t  is t .  D er Wald könnte auf d e r  Sonnseite o b erh alb  Sulden 
b is  nahe 2 .500 m  Seehöhe re ich en .

Im Q u e rp ro fil du rch  den T a lk e sse l von Sulden zw ischen  O r t le r  
und V e rta in sp itz e  zeig t s ich  ein a n d e re s  B ild , w eil nun auch d e r  
sc h a ttse it ig e , von d e r  O r t le r t r ia s  aufgebaute Hang z u r  D ars te llu n g  
kom m t (Abb. 12). D ie se r  Schattenhang trä g t eben fa lls  einen lä rc h e n ­
re ic h e n  Z irbenw ald , d e r  a b e r  w eit feu ch te r  is t  und aus v e r s c h ie ­
denen G ründen a n d e rs  auf A uslich tung , Beweidung und Holznutzung 
re a g ie r te  a ls  d e r  son nse itig e  B estand . Die Böden sind  m äch tige  
P od so le  und von oben h e r  d rang  die A lpen ro se  b is  zum  T alg rund  
h e rab  in den W ald ein , sodaß sich  jen es  ty p isch e  B ild e in e r  b au m ­
bestand enen  A lpen rosenheide d a rb ie te t. Am u n te ren , m e is t etw as 
s te i le re n  H angteil, wo zum  N ied ersch lag  eine dauernde B o den durch­
feuchtung d u rch  H an gw ässer kom m t, n im m t d e r  W ald den C h a ra k te r  
e in es  feuchten  U nterhangw aldes an . D ies kom m t vo r a llem  d u rch  die 
B eim ischung  von E b e re sch e  (Sorbus au cu p aria ) , g ro ß b lä ttr ig e r  und 
Spießweide (Salix append icu la ta  und S. h a s ta ta ) , B e rg ro se  (Rosa 
pendulina), b la u e r  H eckenk irsche  (L o n icera  c a e ru lea )  und im  U n te r­
w uchs von M eis te rw u rz  (Peucedanum  o stru th iu m ), W ald sto rch ­
schn abel (G eranium  s ilv a ticu m ), S auerk lee (O calis a c e to se lla ) , M oos­
glöckchen (L innea b o re a lis ) , im m erg rü n em  S teinbrech  (Saxifraga 
a izo id es), H e rzb la tt (P a rn a s s ia  p a lu s tr is )  und dem  S trau ß en fed e r- 
m oos (P tilium  c r is ta  c a s tre n s is )  zum A u sdruck . Die ak tu e lle  O b e r­
g ren ze  des W aldes lieg t h ie r  v ie l n ä h e r  d e r  po ten tie llen  a ls  am  
Sonnenhang, w eil noch vo r hu n d ert J a h re n  die G le tsc h e r  b is  etwa 
200 m  an den W ald h e ra n re ic h te n .

B) KAUNERTAL
C) MATSCHERTAL

G lü ck lich erw eise  sch ließ en  zw ei d e r  b e s te rh a lte n e n  W ald tä le r im  
w estlich en  T iro l  - das K au n e rta l in N o rd tiro l (F a rb b ild e r  1 und 4) 
und das M a tsc h e r ta l in Süd tiro l b e id e rs e its  des A lpenhauptkam ­
m es an e in an d er. D adurch können w ir  im  L än g sp ro fil b e id e r  T ä le r  
die W ald v erh ä ltn isse  ü b e r  den ganzen B e re ich  d e r  Innenalpen v e r ­
folgen (Abb. 13).

Im K au n e rta l re ic h e n  g ro ß te ils  noch g esch lo ssen e  B estände  b is  
etw a 2 .200  m  Seehöhe und das M a tsc h e rta l m ag g erad ezu  a ls  M u ste r 
fü r  die n a tü r lich en  W ald v erh ä ltn isse  in den s ilik a tisc h e n  T iro le r
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Abb. 2 Eine natürliche, anthropogen bedingte Waldgrenze, welche eine breite, geschlossene Zwergstrauchheide zur Folge hat. Zur Wiederauffor­
stung im Vordergrund werden Lärchen, Zirben und Fichten verwendet

Abb. 3 Blick auf die oberste, im Winter sehr schneearme Kampfzone bei Obergurgl. Beinahe alle Zirben sind durch Frosttrocknis schwer ge­
schädigt, vor allem jene Zweige, welche über die mit Schnee gefüllten Geländevertiefungen hinausragen
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Abb. 4 Noch gut erhaltene Wälder an der alpinen Waldgrenze im Kaunertal (Zentralalpen Westtirols)

Abb. 5 Natürliche Verhältnisse an der alpinen Waldgrenze, gekennzeichnet durch geschlossenen Zirbenwald, schmale Auslichtungszone und 
schmalen Zwergstrauchgürtel
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Z en tra la lp e n  ge lten . Die ak tue lle  W aldgrenze e r re ic h t  d o rt an  m e h ­
r e r e n  S te llen  2. 300 m Seehöhe. In beiden F ä llen  is t  gut d e r  ta l -  
e in w ärts , a lso  gegen den A lpenhauptkam m  hin le ich t anste igende  
V erlau f d e r  W aldgrenze zu beobachten  wie auch das A bknicken am  
T a lsch lu ß . E benso  c h a ra k te r is t is c h  is t  das A bsinken d e r  W aldgrenze 
auf den N ordhängen je d e r  Seitentalm ündung.

Die F ich ten b estän d e  re ic h e n  am  T alsch luß  des K a u n e rta le s  b is  
nahe dem  1928 m  hoch gelegenen  G epatschhaus des A lpen vere in s 
em p o r. D a rü b e r lieg t e in  N ad e l-M isch w aldgü rte l aus Z irb en , L ä r ­
chen und F ich ten  (in d e r  R eihenfolge des M engenanteils), ü b e r  dem  
ein  100 b is  200 m b r e i te r  Z irb en re in b es tan d  fo lg t. Die W aldgrenze 
is t  g ro ß te ils  du rch  die A lp w irtsch aft um  rund  h u nd ert H öhenm eter 
g ed rü ck t, an  e in ze ln en  S tellen  re ich en  a b e r  W ald res te  b is  z u r  p o ­
te n tie lle n  W aldgrenze em p o r. In beiden  T ä le rn  b e tra c h te te n  w ir  die 
e tw as son n igeren  W esthänge, w eil s ie  b e s s e r  e rh a lte n  sind  a ls  die 
O sthänge. Im K au n e rta l i s t  d ies die o ro g rap h isch  re c h te , im  M at­
s c h e r ta l  die linke T a lse ite .

Noch d eu tlic h e r  ze ig t das Q u erp ro fil des K au n erta l-W esth an g es  
b e i F e ich ten  die ü b e re in an d e r  liegenden  N adelw aldgürte l v e r s c h ie d e ­
n e r  S tru k tu r (Abb. 14). Ü ber einem  p räch tig en , d ich ten  U n terhan g- 
S au erk lee -F ich ten w ald  (P icee tu m  m ontanum ) sch ließ t e in  sc h m a le r  
L ä rch en -F ich ten w ald  und d a rü b e r  e in  rund 150 H öhenm eter b r e i te r  
L ä rch en -Z irb en w a ld  (beide zum  P icee tu m  subalp inum  geh örig  und 
a ls  L in n e a -re ic h e  W aldtypen ausg eb ilde t) an . E r s t  ü b e r d iesem  zw ei­
g e te ilten  P icee tu m  subalp inum  lieg t d e r  e ig en tlich e  L ä rc h e n - Z ir ­
benw ald. Auch d ie s e r  is t  k la r  in zw ei G ü rte l g e te ilt , d e sse n  u n te re r  
w iederum  d u rch  die M ischung von L ärch e  und Z irb e  und d e ssen  
o b e re r  du rch  den Aufbau au s  e in e r  einzigen  H o lza rt, d e r  Z irb e , g e ­
ken nzeichn et is t .

S te llten  w ir  im  K au n erta l, wo die F ich te  eine bedeutende R olle 
sp ie lt, eine V ierte ilu ng  in n erh a lb  d e r  subalp inen  W älder fe s t , so 
w ird  d ie se  S tufengliederung im  M a tsc h e r ta l noch r e ic h e r ,  w e il d o rt 
die L ä rch e  e inen  w eit g rö ß e re n  A n te il am  Aufbau d e r  W älder h a t. 
D as P icee tu m  subalp inum  g lie d e r t s ich  in e inen  u n te ren , f ic h te n ­
re ic h e n  und einen ob eren , lä rc h e n re ic h e n  G ü rte l, das P in e tum  c e m - 
b ra e  is t  deu tlich  d re ig e te il t  in eine u n te re , lä rc h e n re ic h e , eine m i t t ­
le r e ,  lä rc h e n a rm e  und eine o b e re , lä rc h e n lo se  Stufe.

E R G E B N I S S E

F a s s e n  w ir  k u rz  die G em einsam keiten  a l le r  u n te rsu ch ten , auch 
je n e r  h ie r  n ich t b e so n d e rs  b e sch rieb en en  G eb iete  zusam m en , so 
kom m en w ir  zu folgenden E rg eb n issen :

A) N icht jed e  H o lza rt i s t  g le ich  gut g ee ign et, die S ta n d o rtv e r­
h ä ltn is se  an d e r  W aldgrenze zu e r tra g e n . D ie se r  u n te rsch ied lich en
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Eignung en tsp rech en d  scheiden  m anche A rten  f rü h e r , m anche sp ä te r  
au s . T ie fe r  gelegene W aldgürte l sind d ah er a r te n re ic h e r  a ls  h ö h e r ­
gelegene und je  m e h r  w ir  uns d e r  po ten tie llen  W aldgrenze n äh ern , 
um so  ä r m e r  an B au m arten  w erden  die W älder. In den ö s tlich en  
Z en tra la lp en  sind  die bestandbildenden  Bäum e F ich te , L ä rch e  und 
Z irb e . Die höchsten  B estände sind d o rt im m e r re in e  Z irb en w äld e r, 
die am  Südhang eine g rö ß e re , am  Nordhang (w eil d o rt die L ärch e  
beg ün stig t is t) eine g e r in g e re  H öhenausdehnung b es itz en .

In an d e ren  G eb irgen  is t  d ies  ähnlich . W ährend die tro p isc h e n  
W älder aus m e h re re n  h u n d ert v e rsch ied en en  B au m arten  aufgebaut 
sind , b es teh en  a l l  u n se re  v ersch ied en en  W aldtypen in den O sta lpen  
aus nu r etw a 30 B äum en. D asse lbe  g ilt fü r  die h ie r  zum  V erg le ich  
herang ezog enen  k le in a s ia tisc h e n  G eb irge und den K au kasu s, wo z. B. 
in d e r  K o lch is etw a 40 B au m arten  die W älder aufbauen. W ir em pfin ­
den d ie se  W älder a ls  re ic h . Sowohl an  d e r  ob eren  wie an d e r  u n ­
te r e n  (T ro ck en h e its -)  W aldgrenze d ie se s  G eb ie tes w erden  die g re n z ­
nahen B estände von e in e r  e inzigen  B au m art aufgebaut und zw ar an 
d e r  ob eren  W aldgrenze en tw eder von A bies no rdm anniana o d er A bies 
b o rn m ü lle rian a  od er P ic e a  o r ie n ta lis  o d er P in us s i lv e s t r is  (im P o n - 
tisch en  G eb irge) bzw . A bies c il ic ic a  (Abb. 6), o d e r P in u s  n ig ra  
s sp . p a lla s ian a  (im T au ru s).

Von MORRIS (1965) w erden  ähnliche V e rh ä ltn is se  fü r  N euseeland  
und im  B e itra g  von MOSER fü r  S üdam erika be leg t, wo in beiden  
F ä lle n  N o thofagusarten  und zw ar im m e r n u r eine e inz ige  die 
W älder an  d e r  W aldgrenze aufbauen, WARDLE 1965 b e sc h re ib t die 
alp ine  W aldgrenze in C olorado und M exico.

B) W ir beobach te ten  im m e r w ieder g e sch lo ssen e , z. T . so g a r  s e h r  
d ich te  B estände b is  u n m itte lb a r  an  die B aum grenze h e ra n  und zw ar 
w iederum  in a llen  h ie r  v e rg lich en en  G eb irgen  (F a rb b ild e r  5, 8, 9). 
Die B estände  sind  d o rt a rm  an s trau ch ig em  U nterw uchs und b e i 
op tim alen  V e rh ä ltn is sen  is t  so g a r  die F e ld sch ich t d u rch  L ich tm ang el 
s e h r  re d u z ie r t  (Abb. 6, 8, 15). Die S tam m zahl is t  s e h r  g roß , z. T . 
d u rch  die sch m ale  K rone beg rü nd et. E s g ib t im  Z irben w ald geb ie t 
u n te r  n a tü r lich en  V erjü n g u n g sv erh ä ltn issen  a u ß e ro rd en tlich  d ichte 
Jungw üchse, in denen m e h r a ls  die H älfte d e r  E inzelbäum e b is  zum  
S tan gena lte r au s  L ich tm angel a u sg e le sen  w ird  (Abb. 16). D iese  B e ­
stände sind  gute E rtra g s w ä ld e r .

Die a llm äh lich e  A uslich tung d e r  W älder gegen die B au m g ren ze  
hin is t  a lso  o ffensich tlich  keine n a tü r lic h e , son dern  eine seku nd äre  
E rsch e in u n g , m e is t  an th ropogen  bed ingt. L edig lich  auf fe ls ig en  S tand­
o rte n  g ib t es  lich te , n a tü r lic h e  W älder, die a b e r  r ic h t ig e r  a ls  M o­
sa ik  von B aum gruppen, K rum m ho lz , Z w e rg s tra u c h -  und G rash e id en  
zu beze ichn en  sind  (Abb. 9), wohl a b e r  v e r r in g e rn  s ich  in den g e ­
sch lo ssen en  W äldern  die Baum höhen m it zunehm ender Seehöhe und 
d ah er n im m t die Z uw achsle istu ng  nach oben ab.

14

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



C) Auch die b ish e r ig e , etw as ro m an tisch e  V o rste llu ng  von d e r  
K am pfzone kann be i u n se re n  B eobachtungen an n a tü r lic h e n  G re n z - 
W äldern n ich t geh alten  w erden . D er Wald lö s t s ich  näm lich  n ich t 
in e in ze ln e  Bäum e auf. D o rt, wo noch E inzelind iv iduen  zu w achsen  
verm ö g en , w äre  auch W aldw uchs m öglich . In e in e r  sch m alen  Zone 
von m e is t  n u r  etw a 50 H öhenm etern  steh en  n u r m e h r  B aum gruppen. 
D iese  G ruppen sind  in  s ich  d ich t g e sch lo ssen  und m e is t fa s t  f r e i  
von bodenbedeckendem  U nterw uchs. Z w ischen  d ie sen  B aum gruppen  
tre ffe n  w ir, m o sa ik a rtig  v e r te i l t ,  g e sch lo ssen e  F leck en  d e r  s u b a l­
p inen Z w erg strau ch h e id e  an , a lso  von A lp e n ro se n -, Z w ergw acho l­
d e r - ,  V acc in ien -, G em s- und B esenheide . In die W älder d rin g en  
d ie se  lich tb ed ü rftig en  Z w e rg s trä u c h e r  nu r dann h inab , wenn die B e ­
stände au sg e lic h te t w erden . D as kann n a tü r lic h  n ich t n u r d u rch  den 
M enschen so n d ern  auch d u rch  K atas tro p h en  e rfo lg en , etw a d u rch  
W indwürfe o d er Law inen. In d e r  an thropogen  unbeeinfluß ten  W ald- 
entw icklung w erden  die Z w e rg s trä u c h e r  jedoch  bald  w ied e r au s  dem  
W ald a rea l h inausgedunkelt.

D) Die ü b e r dem  W ald liegenden  subalp inen  Z w erg s trau ch h e id en  
sind  u n te r  n a tü rlich en  V e rh ä ltn is se n  sch m ale  Z onationen , die v ie l ­
fach g a r  n icht zu g e sch lo ssen en  G ü rte ln  zu sam m enw achsen  ( F a rb ­
b ild e r  5, 8, Abb. 6, 7), so n d ern  in G ruppen au fg e lö st s in d , zw ischen  
die von un ten  die le tz te n  B aum gruppen und von oben b e re i t s  a lp ine  
G ra sh e id en  e in dring en . Die häufig ge tro ffene  U n terscheidung  zw i­
schen  e in e r  u n te re n  und e in e r  ob eren  Z w erg strau ch h e id e  is t  d em ­
nach  n ich t fü r  die n a tü r lic h e  V egetation , so n d ern  n u r  fü r  die E r ­
sa tz g e se lls c h a fte n  b e re c h tig t (Abb. 1 , 2) .  Die u n te re  Z w e rg s tra u c h ­
heide g eh ö rt dann dem  p o ten tie llen  W ald area l an . D iese lb en  V e r ­
h ä ltn is s e  können w ir  in den an a to lisch en  G eb irgen  gut verfo lg en , 
wo im  P o n tisch en  G eb irge  m e h re re  hu n d ert H öhenm eter b re ite  R ho­
d o d en d ro n -G ü rte l Zeugen fü r  die Wald V erw üstung sind  (Abb. 17) 
ebenso  wie etwa im  T a u ru sg e b irg e , wo die so n s t s e h r  sch m alen  
und v ie lfach  du rch b ro ch en en  A can th o lim on-Ig elh e iden  an  m anchen  
S te llen  heu te  das g esam te  W ald a rea l e innehm en (Abb. 18). Auch fü r  
an d e re  lich tb ed ü rftig e  S trau ch g ese llsch a ften  g ilt d a s se lb e , so etwa 
fü r  die L a tsch en fe ld e r (P inetum  m ugi) und G rü n erlen g eb ü sch e  (Al- 
netum  v ir id is ) , w elche ebenso  wie die A lp en ro sen h e id en  a u ß e ro r ­
den tlich  w aldverjüngungsfeind lich  sind , sodaß e s  sch ließ lich  am  
Rande d ie s e r  S trauch bestän de  d u rch  ih re  verdäm m end e  W irkung zu 
d e r  von SCHROETER b e sch rieb en en  "b io tisch en  W aldg renze" kom m t.

S C H L Ü S S E  F Ü R  D I E  F O R S T L I C H E  P R A X I S

Uns in te r e s s ie re n  nun in e r s t e r  L inie die au s d ie sen  B eo bach ­
tungen m ög lichen  S chlüsse  fü r  die P ra x is .  D ie se s  In te re s s e  b estan d  
schon v o r  J a h re n , a ls  die e r s te n  groß fläch igen  A uffo rstungen  in den
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H ochlagen T iro ls  begonnen w urden. W ir bed ien ten  uns d ah e r v o re r s t  
e in e r  ein fachen  Z ustandsd iag nose , um  ra sc h  die p o ten tie llen  W ald- 
flächen  in einem  P ro jek tg eb ie t fe stleg en  zu können. D ies w ar be i 
Anwendung d e r  b is h e r  b e sch rieb en en  E rk en n tn isse  n ich t a llzu  sch w ie ­
r ig , so fe rn e  m an keine hohe G enauigkeit fo rd e r te .

Die in u n se re m  A rb e itsg eb ie t aufgenom m ene V eg e ta tio n sk a rte  T i ­
ro ls  1 :2 5 . 000 w ar dafü r eine w ichtige V o rau sse tzun g , w eil e r s t  s ie  
e inen  Ü berb lick  ü b e r  g rö ß e re  L an d este ile  e rm ö g lich te  (siehe 
SCHIECHTL 1961). Aus ih r  konnten w iederum  auf k a rto g ra p h isc h e m  
Wege be i g le ic h z e itig e r  V erw ertung  d e r  b ish e r ig e n  D e ta ilu n te r­
suchungen u n s e re r  K leink lim ato logen , B odenkundler, Bodenbiologen 
und P hysio logen  - K a rten  d e r  po ten tie llen  W aldflächen in v e r s c h ie ­
denen M aßstäben  entw orfen  w erden .

E ine V o ra rb e it h iezu  w ar d ie s e h r  g ro ß räu m ig e  K a rte  1 : 2 . 5  M ill. 
von A nato lien , die ich g em einsam  m it R . STERN nach zw ei g rö ß e re n  
R e isen  d u rch  K le in as ien  und auf G rund d e r  b e re i ts  vo rliegenden  
W ald- und K lim ak a rten  d e r  T ü rk e i (siehe L ite ra tu rv e rz e ic h n is )  
sow ie d e r  W ald g ren zen -L in ien k a rte  von LOUIS 1939 en tw arf (Abb. 21). 
G le ich ze itig  en tstand  eine K a rte  d es  p o ten tie llen  W ald a rea ls  im  w e s t­
lichen  T e il des K ilik isch en  A la Dag sam t se in em  V orland im  M aß- 
s tab  1 : 75 .000 (Abb. 18 - 20).

D er n äch ste  S ch ritt w ar d e r  E ntw urf e in e r  R eg ion alp lanu ng skarte  
fü r  den B ez irk  O s tt iro l  im  M aßstab 1 : 100.000 (siehe L ite ra tu r) . 
In d ie s e r  K a rte  sind neben d e r  po ten tie llen  W aldgrenze b e re i t s  jene 
F läch en  au sg esch ied en , d ie nach m e in e r  A uffassung au s g e s a m t­
w irtsc h a ftlic h e n  G ründen W aldland se in  so llte n  und d ah e r a u fz u fo r­
s ten  sind . D abei w aren  n ich t a lle in  die E rtra g sm ö g lic h k e ite n  aus 
den v e rsch ied en en  K u lturgattungen  G rundlage d e r  Ü berlegungen, so n ­
d e rn  auch die W o h lfah rts- und Schutzw irkungen gegen L aw inen, M u­
re n , W asserab flu ß , f e rn e r  K lim aschu tz  und Schaffung von E rh o lung s ­
räu m en . In einem  heu te vollkom m en entw aldeten  T e ilg eb ie t O s t t iro ls ,  
dem  in n e rs te n  D efereggen ta l, en tw arf ich  w e ite rs  eine noch d e ta i l­
l i e r t e r e  K a rte  im  M aßstab  1 : 25 .000 (Abb. 22). D ieses  T a l w ar 
a llg em ein  in den L and karten  a ls  "A ffental" b eze ich n e t und e s  w ar 
v o re r s t  u n v e rs tän d lich , w oher in einem  tiro lis c h e n  H o ch g eb irg s ta l 
d ie se  B ezeichnung rü h re n  könne. B ei A u sk a rtie ru n g  d e r  subalp inen  
Z w erg strau ch h e id e  und darauffo lgenden  E in tragun g  d e r  p o ten tie llen  
W aldgrenze e rg ab  sich , daß e in  g ro ß e r  T e il des T a le s  m it Z irb e n -  
wald b esto ck t se in  könnte. Nun w ar p lö tz lich  k la r ,  daß d e r  K a r to ­
g raph  nu r die A rven  zu Affen gem ach t h a tte .

A ll d ie se  K a rte n  können fü r  den ausfü h ren d en  F o rs tin g e n ie u r  nu r 
in d irek te  P lan u n g su n te rlag en  se in . D er P ra k tik e r  b ra u c h t fü r  se in e  
P ro je k te  M aßnahm enkarten , in denen die e in ze ln en  U n te rsch e id u n ­
gen v e rsch ied en e  A rb e itsw e ise n  (z. B. L o ch -, K lem m -, B a llen p flan ­
zung o d er Saat), v e rsch ied en e  B au m arten  und v e rsch ied en e  te c h ­
n ische  M aßnahm en sind . D er E ntw urf so lc h e r  K a rte n  is t  nach d e r
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g e le is te te n  V o ra rb e it m öglich  (Abb. 23), und in einem  F a lle  w urden  
im  M ittle re n  Z il le r ta l  b e re i ts  die A u ffo rs tu n g sa rb e iten  zu e in em  
G ro ß te il auf grund e in es  von d e r  A ußenste lle  fü r  subalp ine  W ald­
fo rsch un g  e ingeholten  G utach tens m it M aßnahm enkarte  1 : 7 .500  au s  ­
g e fü h rt (V e rfa s se r  des G utach tens w aren  D r. SCHIECHTL und D r. 
Ing. STERN)!

W eil g e rad e  h iem it d e r  P ra x is  ged ien t is t ,  w ird  d ie se s  G utach ten  
a ls  B e isp ie l zum  A bschluß au szu g sw eise  v erö ffen tlich t:

GUTACHTEN
1. A l l g e m e i n e  B e s c h r e i b u n g

D as P ro jek tg eb ie t " M itt le re s  Z il le r ta l"  lie g t auf d e r  o ro g ra p h isc h  
linken  T a lse ite  des Z il le r ta le s , a lso  in d e r  subalp inen  Stufe d e r  
T u x er V oralpen  w estlich  d e r  O rtsch a ften  M ayrhofen b is  A schau . 
D am it sch ließ t das G eb iet im  N orden an  jen e s  d es "V o rb eu g u n g sp ro ­
je k te s  V o rd e re s  Z il le r ta l"  an  (Abb. 1), w elches au s  m e h re re n  P u b ­
lika tion en  b e re i ts  bekannt is t .

Die z u r  A ufforstung vo rg eseh en en  Hänge lieg en  in  1500 b is  2100 m  
Seehöhe ü b e r  d e r  heu tigen  ak tu e llen  W aldg renze, a lso  im  w e se n t­
lichen  in d e r  L ä rch en -Z irb en w ald -S tu fe , im  u n te re n  T e il noch in 
d e r  subalp inen  F ich tenw ald stu fe  (Abb. 2). D as G eb iet lieg t am  R an ­
de d e r  ko n tinen ta len  Innenalpenzone und d ü rfte  e inen  m itt le re n  J a h ­
re sn ie d e rsc h la g  von 1000 b is  1600 m m  e rh a lte n .

D er n ö rd lich e  T e il des P ro je k tsg e b ie te s  (vom Sidanbach b is  zu r 
N o rd g renze) g eh ö rt d e r  Q uarzphy llitzone  an. D agegen sch ließ t nach 
Süden (also  U n te rb erg , H o rb erg  und Penken) die u n te re  S c h ie fe r­
hü lle  an  und zw ar z .T .  m it ähn lichen G e s te in sa r te n  wie in  d e r  
Q u arzp hy llitzo ne  (G lim m e rsc h ie fe r , G n eise , Q u a rz ite ) , zu einem  
e rh eb lich en  T e il a b e r  ganz an d eren , näm lich  S erien  d e r  a lp in en  
M itte l tr ia s ,  so g a r m it k r is ta l l in e n  K alken. D as P ro je k tg e b ie t is t  
a lso  d u rch  d ie se  geo log ischen  G egebenheiten  s tre n g  in  zw ei v e r ­
sch ieden  zu behandelnde G eb iete  zu te ilen . D as G utach ten  b e sc h rä n k t 
s ich  auf das nö rd lich e  T e ilg eb ie t zw ischen Sidanbach und M ezunalpe.

E n tsp re ch en d  dem  Aufbau au s  Q u arzp hy lliten  und re la t iv  w eichen  
S ch iefern  d e r  G rauw ackenzone überw iegen  im  beh and elten  T e il sanfte  
G eländ efo rm en . F e ls p a r tie e n  b esch rän k en  s ich  auf unbedeutende 
A u sm aße. Dagegen sp ie len  ausgedehn te  B lockhalden - v o r  a lle m  im  
B e re ic h  d e r  Law inenzüge o b er L aim ach  eine g roß e  R o lle . Im 
G roßen um faßt das A u ffo rstu ngsg eb ie t die m itt le re n  E inhänge d e r  
w es tlich en  N ebenbäche zum  Z il le r  und i s t  d ah e r vorw iegend  nach 
O sten  o r ie n tie r t .
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V egetationskundliche B eu rte ilu ng
Infolge d e r  au ß e ro rd en tlich  d ichten  B esiedelung  w urde n ich t nu r 

d e r  subalp ine Wald fü r  die A lpw irtschaft herang ezog en  und le tz lich  
dadurch  z e r s tö r t ,  son dern  auch noch d e r  d a ru n te rlieg en d e  m ontane 
F ich tenw ald  du rch  die A nlage e in es A s ten g ü rte ls  au fge löst. Auf den 
A sten  b e s te h t fü r  das Vieh e in  g ro ß e r  S treu b ed arf, d e r  z. T . du rch  
A stnu tzung, z. T . d u rch  Rodung d e r  B odenvegetation  gedeckt w ird . 
D abei w ird  die S trau ch sch ich t m it k u rzen  B e rg sen sen  gem äh t und 
dann m it g roben  E ise n re c h e n  auch noch die Moos - und o b e rs te  H u­
m u ssch ich t abgezogen.

Im A u ffo rstu ngsg eb ie t haben die W ald res te  in d e r  Um gebung d e r  
A sten  den bestehen den  S treu b ed arf n ich t m e h r  decken können. M an 
ging deshalb  w eit ü b e r  den W ald h inaus b is  ü b e r 2000 m  Seehöhe. 
D adurch is t  die nach d e r  Entw aldung aufgekom m ene subalp ine Z w erg - 
S trauchheide eb en fa lls  s ta rk  in M itle idenschaft gezogen w orden . A ls 
E rg eb n is  d ie s e r  E in flü sse  finden w ir  heu te eine s ta rk e  V erb o rstu n g  
und e in  Ü berw iegen von g em isch ten  N ard u s-C a llu n a -H e id en , wie 
üb erh au p t e in  n ie d e re r ,  w ä rm eg e tö n te r  Z w ergstrau chbew uch s (C al- 
luna in a lle n  Z w erg s tra u c h g e se llsc h a fte n  be igem isch t) c h a r a k te r i ­
s tis c h  is t .  N eben d e r  S treunutzung , d e r  Entw aldung und Bew eidung 
is t  die heu tige  V egetation  auch eine F o lge  von Schwendungen. Auf 
dem  Sonnenhange oberhalb  d e r  K rößbrunnalpe sind so lche au g en ­
sch e in lich  noch in jü n g s te r  Z e it e rfo lg t, w ie an den verk o h lten  F ic h ­
ten ju n g w u ch sres ten  fe s tg e s te ll t  w erden  kann.
U n g efäh re r F läch e n a n te il d e r  vorhandenen  P flan zen g ese llsch a ften
an  d e r  g esam te n  A uffo rstungsfläche  (geschätz t):

a) C a l l u n e t o  - N a r d e t u m  und n i e d e r e s  C a l -
l u n e t u m  m it V accinium  u lig inosum , V. m y rtillu s , 
h e rv o rg eg an g en  au s S treurodungen  35 %

b) G e m i s c h t e s  n i e d e r e s  V a c c i n i e t u m ,
V accinium  u lig inosum  ü b e ra l l  v e r tre te n , V. m y rtillu s ,
C alluna und R hododendron fe rru g in eu m  be ig em isch t
(g ro ß te ils  a lte  S treurodungsflächen) 30 %

c) R h o d o d e n d r e t u m  f e r r u g i n e i  1 0 %
d) F a s t  r e i n e s  C a l l u n e t u m ,  w i n d g e t ö n t ,  

d ah e r etw as m it Jun cus tr if id u s , L o ise le u r ia  p ro -
cum bens und C e tra r ie n  d u rc h se tz t 8 %

e) M o o s -  u n d  T o r f m o o s -  z. T.  W o l l g r a s -  
r e i c h e s  R h o d o d e n d r e t o - V a c c i n i e t u m ,  m e is t
m it hohen R ohhum usbülten 6 %

f) A l n e t u m  v i r i d i s  m it F la u m b irk e , g ro ß b lä tt­
r ig e r  W eide und E b e re sc h e  (in tie fe re n  Lagen v o rw ie ­
gend auf B lockhalden) 5 %

Ü b ertrag  94 %
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94 %Ü b ertrag
g) R e i n e  G r a s h e i d e n  (N ardeta, C a lam ag ro -

s tid e ta , C a ric e ta , D esch am psie ta) 5 %
h) F l e c h t e n h e i d e n  (C e tra r ie ta  und A lec to rie ta )

m it L o ise le u r ia  p rocu m bens und Juncus tr if id u s  u n te r  1 %
i) P i n e t u m  m u g i  u n te r  1 %

100 %
2. A u f f o r s t u n g s g r e n z e n

G egenüber dem  P ro je k t w erden  ohne B erück sich tigu ng  d e r  r e c h t ­
lichen  V e rh ä ltn is se  an  e in igen  S tellen  Ä nderungen v o rg esch lag en . 
D abei sind  n u r  G ründe d e r  Z w eckm äßigkeit b e rü c k s ic h tig t, so  z. B. 
am  A nschluß z u r  heu tigen  W aldgrenze und zu A lm en die op tim ale  
N utzungsm öglichkeit d e r  F läch en . Denn ebenso  u n v e ran tw o rtb a r, 
wie etw a die ex tensiv e  W eidew irtschaft auf den ausg edeh n ten , von 
N atu r au s  zum  W aldgebiet geh ö rig en  S teilhängen w äre  eine A u ffo r­
stung auf guten , schw ach geneig ten , s e it  langem  a ls  W iese g en u tz ­
ten  Böden. Aus d ie sem  G runde w urde z .B . d e r  R ücken zw ischen  
F ilzenbo den  u n dA rb isko pf au sg esch ied en . D iese  Böden sind  so lange 
Z e it h ind u rch  bew eidet, gem äh t und g e ro d e t w orden , daß eine A uf­
fo rs tu n g  n u r m e h r  s e h r  a rb e its in te n s iv  e r fo lg re ic h  se in  d ü rfte , die 
A nlage e in e r  Sch ip iste  m it L iftan lage dü rfte  n u r eine F ra g e  w en iger 
J a h re  se in .

Die o b e re  A u ffo rstu n g sg ren ze  is t  du rch  b e so n d ere  T e rra in s c h w ie ­
r ig k e ite n  (Schrofen und B lockhalden) o d er d u rch  k lim a tisc h e  V e r ­
h ä ltn is se  gegeben (Wind, zuv ie l Schnee, zu lange Schneebedeckung, 
K älte). G ru n d sä tz lich  gingen w ir  n ich t ü b e r  die heu tige po ten tie lle  
W a ld g r e n z e  h inau s.

In d e r  be ilieg end en  K a rte  (Abb. 23) is t  die im  P ro je k t vo rg esehen e  
A u ffo rs tu n g sg ren ze  s tr ic h -p u n k tie r t  u m fah ren , die lau t G utach ten  
vo rg esch lag en e  hingegen ausgezogen . Die g eg enü ber dem  P ro je k t 
n ich t au fzu fo rs ten d en  F läch en  e rsc h e in e n  d a h e r  w eiß, die neu h in ­
zugenom m enen in e in e r  d e r  d re i  S chraffen . In sg esam t w urden  72 
H ek ta r  von d e r  A ufforstung  ausgenom m en, dagegen 38 H ek ta r neu 
h inzugenom m en, sodaß die g e sam te  A u ffo rstu ngsfläch e  dad u rch  im  
n ö rd lich en  B e re ich  des P ro je k tg e b ie te s  (zw ischen Sidanbach und 
Ö felerjoch) um  34 H ek ta r von 377 auf 343 H ek ta r r e d u z ie r t  w ird  
(P la n im e trie ru n g  nach d e r  K a rte  1 : 7 .500).

3. A u  f f o r  s tu  n g  s m e th  o d ik
A u f f o r s t u n g :
Siehe be ilieg end e  K a rte  (Abb. 2 3).

a) F i c h t e n z o n e :
Auf d ie sen  F läch en  kann m it F ich te  au fg e fo rs te t w erden , L ä rch e  

so ll, Z irb e  kann b e ig em isch t w erden  und zw ar nach oben hin in
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zunehm endem  M aße. P ro zen tu e lle  V erte ilung  auf d e r  G esam tfläch e  
F ich te  : L ä rch e  : Z irb e  70 : 2 0 :  10.

b) L ä r  c h e n - Z i r  b e n - M i s c h z o n e :
P ro z e n tu e lle  V erte ilung  L ä rc h e : Z irb e  = 80 : 20. S päter e r f o r d e r ­

liche  N achbesserun gen  sind  je  nach den A usfä llen  d e r  E rs tk u ltu r  
m it Z irb e  zu m achen . Im u n te rs te n  T e il, v o r a llem  auf w a rm g e ­
tönten  Südosthängen, kann s p ä te r  F ich te  un te rbau t w erden.

c) Z i r b e n z o n e :
Im ob eren  T e il au ssch ließ lich , im  u n te re n  T e il vorw iegend Z irb e , 

L ä rch e  b e ig em isch t. P ro zen tu e lle  V erte ilung : Z irb e  : L ä rch e  = 9 0 :1 0 .

F l ä c h e n a u s m a ß e  u n d  P f l a n z e n b e d a r f :
F ich te  L ärche Z irbe G e s .P f l .

F ich ten zon e N 63, 6 S 5 3 ,8  1 1 7 ,4  328. 720 9 3 .92 0  4 6 .9 6 0  469. 600
M isch zone N 7 5 ,3  S 72, 6 1 4 7 ,9  473 .28 0  118. 320 591. 600
Z irben zone N 34, 3 S 4 3 ,8  78 ,1  31 .240  2 8 1 .16 0  312 .400
Summe N 1 7 3 ,2  S 170 ,2  3 4 3 ,4  328 .720  59 8 .4 4 0  4 4 6 .44 0  1 ,3 7 3 . 600

D iese Z ahlenangaben beruh en  auf d e r  E rfah ru n g , daß eine A n­
zah l von m e h r a ls  3.000 P flan z lö ch ern  je  H ek ta r aus m e h re re n  
G ründen unzw eckm äßig und u n w irtsch a ftlich  is t .  In die ang eno m ­
m ene P flan zen zah l von 4 .000  S tü ck /H ek ta r fü r die E rs tk u l tu r  sind 
d ah er auch die K lem m pflanzen  einbezogen w orden. D eren  D ichte 
hängt so s e h r  von den lokalen  V e rh ä ltn issen  ab , daß keine g en au eren  
Angaben m öglich  sind . Im G egensatz  zum  A u ffo rstu ngsg eb ie t des 
V o rbeugungspro jek tes "V o rd e re s  Z il le r ta l"  kom m en jedoch  im  "M itt­
le re n  Z il le r ta l"  g rö ß e re  F läch en  fü r K lem m pflanzungen in B e tra c h t.

Innerhalb  d e r  d re i  ausg esch iedenen  H olzartenzonen  (F ich tenzone , 
L ä rc h e n -Z irb e n -M isc h z o n e , Z irbenzone) w echse ln  die S tandorte  
a u ß e ro rd en tlich  s ta rk . D aher is t  e s  n ich t m ög lich , die A ufforstung 
un ifo rm  in d e r  W eise du rch zu füh ren , daß z. B. die ganze F ic h te n ­
zone m it 70 % F ich te , 20 % L ärch e  und 10 % Z irb e  b e se tz t  w ird . 
Sondern en tsp rech en d  den u n te rsc h ie d lic h e n  G e län d ev e rh ä ltn issen  
und d e r  u n te rsch ied lich en  ak tu e llen  V egetation  w ird  es  z. B. S te llen  
geben, die auch in d e r  F ich tenzone  au ssc h lie ß lic h  m it Z irb e  bep flanzt 
w erden  m ü ssen . Die angegebenen P ro zen tzah len  b e tre ffen  n u r  die 
g e sch ä tz ten  G e sa m tv e rh ä ltn is se  zu r E rm ittlu n g  des P flan zen b ed a rfs . 
D aneben w ird  d e r  E in sa tz  v e rsc h ie d e n e r  P fla n z -  und Saatm ethoden 
ü b e r  E rfo lg  o d er M ißerfo lg  en tsche iden .

W ir gehen dabei von d e r  T a tsach e  a u s , daß die ak tu e lle  V eg e ta ­
tion  a ls  S tan dortk enn ze ichn er am  b es te n  geeignet is t .  F e r n e r  lieg t 
u n se re n  V o rsch läg en  d e r  W unsch zug runde, a rb e its in te n s iv e  M aß­
nahm en auf e in  M indestm aß zu b e sch rän k en .

D er folgenden T abe lle  lieg t die auf Seite 12 b e sch rieb en e  V ege­
ta tio n sv e rte ilu n g  zugrunde.
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M e t h o d e n  d e r  P f l a n z u n gFläj
Anteil Saat Pflanzung

a) Calluneto-Nardetum 35 % Langloch - S . , auf 
S-Hängen in Ban­
kette

Klemmpfl.
Kleinlochpflanzung

b) G em ischtes, niederes 
Vaccinietum 30 %

in offene Stellen 
u. Pflanzlöcher

K leinlochpfl.,
z. T. Klemmpflanzung

c) Rhododendretum ferr. 10 % Nur in Pflanz­
löcher GroßlochpfL

d) Callunetum 8 % Offene Stellen u. 
Langloch mit V er­
trocknungsschutz

T ieflochpfl., Kleinloch, 
z. T. Klemmpflanzung

e) N a sses, hohes Rhodo- 
dendreto - Vacc inietum 6 %

nur in Pflanzloch 
oder Umbruch

Großloch

f) Grünerlen-Krummholz 5 % in möglichst gro­
ßen Flächen

Kleinloch u, Klemmpfl. 
nach vorheriger Schlä­
gerung

g) Reine Grasheide 5 % nur in Langloch 
oder Umbruch

Umbruch, Langloch oder 
Auslassen

h) Flechtenheide 1 % Kleinloch, nur Zirbenpfl.
i) Legföhrenkrummholz 1 % wie f) wie f)
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Zu den e inzelnen  P flanzm ethoden  is t zu sagen:
a) L o c h p f l a n z u n g .

Auf S tandorten  m it ho h er V egetation und "federnd em  O berboden" 
w ird  die Lochpflanzung wohl nie du rch  b illig e re  M ethoden e r s e tz t  
w erden  können. T ro tzd em  gibt es  auch d o rt du rch  V aria tio n  v e r ­
sch ied en e r  L ochtypen die M öglichkeit, an A rb e itsk ra f t zu sp a re n  
und op tim alen  E rfo lg  zu s ic h e rn . Das b ish e r  b ev o rzu g te , m it zw ei 
P flanzen  b e se tz te  G r o ß l o c h  is t  nu r auf hochbültigen, m e is t m o o s-  
re ic h e n  R hododendreten  und V accin ie ten  (m it hohem  V acc. m y r t i l lu s -  
A nteil) beg rü n d e t. Im behandelten  T e il des P ro je k tg e b ie te s  is t  d ies  
in g roßen  F läch en  am  N ordhang des T a lb ach k esse ls  und am  v e r -  
näß ten  O sthang o b erh alb  d e r  L oach -A ste  d e r  F a ll .  An S telle  d e r  
B esetzung  m it e in e r  zw eiten P flanze  w äre  in Zukunft eine Saat in 
das v o rd e rs te  D rit te l des L oches zu em pfehlen, denn d ies  kom m t 
e rh eb lich  b i l l ig e r  a ls  eine Pflanzung und fü h rt - wie die Saaten  im  
o b e rs te n  R ischbach geb ie t bew iesen  - auch im  "R ohhum us" zu gutem  
E rfo lg , so fe rn e  e r  das ganze J a h r  ü b e r feucht genug b le ib t.

Auf son nse itig en  (beson ders  auf s te ilen ) Hängen w ären  T i e f l ö c h e r  
zu bevorzugen . D as he iß t, daß die P flanz lo cho berfläche  m ö g lich st 
k le in  und die P flanze  s e lb s t v e r tie f t  g e se tz t se in  so llte . D adurch 
kann d e r  A u strock nun gsg efah r gut begegnet w erden , w eil auch die 
W a sse rsp e ic h e rk ra f t des L oches d u rch  die v e r tie f te  F o rm  erh ö h t 
w ird . Abdeckung d e r  P flan z lö ch e r m it S teinen und beim  T iefloch  
auch m it abgehack ten  Z w ergstrau chzw eigen  w erden  die A u sfä lle  v e r ­
r in g e rn . Wo T ie flö ch e r n ich t m öglich  sind , können n o rm a le  P f la n z ­
lö ch e r  zum  se lb en  E ffekt führen , wenn sie  m it S teinen abgedeck t 
o d er d u rch  Saat k le in b le ib en d er, k u rz le b ig e r  L egum inosen  v o r A u s­
trocknung g esch ü tz t w erden  (z. B. W icken, E rb se n , In k a rn a tk lee , 
H o rn scho tenk lee , G elbk lee).

Auf a llen  s ta rk  m it G rä s e rn  du rch m isch ten  H eiden b e s te h t die 
G efahr e in e r  V erunkrau tung . D iese is t  von den Seiten h e r  am  g rö ß ­
ten , von oben h e r  am  k le in s ten . D aher sind h ie r  L a n g l ö c h e r  
an g eb rach t, wie s ie  in I ta lien  fü r  d e ra r t ig e  A ufforstungen  f a s t  a u s ­
sch ließ lich  und m it gutem  E rfo lg  verw endet w erden . F ü r  die B e ­
pflanzung g ilt d a sse lb e  wie be i G roß lö chern . Auf flachen  Hängen 
w äre  die M öglichkeit e in es  M asch in en e in sa tzes  zu ih re r  H e rs te llu n g  
zu p rüfen .

Die g röß te  Bedeutung b e s i tz t  jedoch zw eife llos das K l e i n l o c h .  
Wohl kann es  n u r auf n ied e ren  Z w erg strau ch h e id en  e in g e se tz t w e r ­
den, g e rad e  d ie se  (C a llu ne to -N arde ta  und n ied e re  V accin ie ta) n e h ­
m en a b e r  im  P ro je k tg e b ie t die g röß ten  F läch en  ein . D o rt feh len  
die m äch tigen  R ohhum usauflagen und d ah er genügt ein  P flanz lo ch , 
das g e rad e  g roß  genug is t ,  um  die P flanze  r ic h tig  e in se tz e n  zu 
können.
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b) U m b r u c h .
A ls so lc h e r  is t  h ie r  das notw endige A bschälen  d e r  V eg e ta tio n s- 

decke au fzu fassen . E r  w äre  a lso  d o rt an g eb rach t, wo n ich t m e h r  
e rw a r te t  w erden  kann, daß sich  die ak tue lle  V egetation  in ein igen  
J a h re n  d u rch  die A ussch ließung  d e r  Beweidung a lle in  w ied e r r e g e ­
n e r ie r t ,  a lso  auf v e rf ilz te n , flachen  R asen g ese llsch a ften  und auf 
den v ern äß ten  R hododendre to -V accin ie ten  (im P ro je k tg e b ie t d e r  F i l -  
zenboden und die flachen  Hänge ö s tlich  und süd lich  des Ö fe le rjo ch es). 
A ls e inz ige  r e a l is ie rb a re  U m bruchm ethode kom m t wohl e in  m a ­
s c h in e lle r  S tre ifenum b ru ch  in B e trach t, wozu gew öhnliche, p fe rd e - 
besp ann te  P flüge genügen d ü rften . V ersuche  ü b e r  ih re  D u rch fü h r­
b a rk e it w ären  zw eckm äßig.
c) K l e m m -  b z w .  W i n k e l p f l a n z u n g .

Sie w äre  a ls  ra tio n e lls te  P flanzm ethode s e h r  e rw ü n sch t. Konnte 
s ie  in den b ish e r ig e n  A u ffo rstungsgeb ie ten  n u r in u n erh eb lich em  
A usm aße angew andt w erden , so dü rfte  s ie  doch im  m itt le re n  Z i l l e r ­
ta l  w esen tlich  an B edeutung gew innen. F ü r  d ie se  B ehauptung b e ­
s itz en  w ir  zw ar noch keine s tich h a ltig en  B ew eise , wohl a b e r  deu ten  
e in e rs e i ts  d ie e r s te n  E rg e b n is se  (A usfallp rozente) aus den b ish e r  
ang eleg ten  b esch eid enen  V ersuchspflanzungen  d a rau f hin , daß n ich t 
n u r in den n ied e ren , d ich ten  Z w erg strau ch h e id en  (bes. V acc. u l i-  
g ino si), son dern  auch in den d ich ten  G rash e id en  (fast re in e  N ardeta) 
die A u sfä lle  kaum  h ö her liegen  a ls  b e i d e r  Lochpflanzung in d ie sen  
V eg e ta tio n sg ese llsch a ften . A lle rd in gs sind in den re in e n  N ardeta  
auch b e i Lochpflanzung die A u sfälle  s e h r  hoch (Z irb e  um  50 %, 
L ärch e  6 %, F ich te  1 %), (w eshalb b e re its  vorne d e r  U m bruch fü r 
d ie se  S tellen  v o rg esch lag en  w urde). G erade  ra se n d u rc h se tz te  n ied e re  
Z w erg strau ch h e id en  nehm en im  P ro jek tg eb ie t große F läch en  ein , 
sodaß d o rt die K lem m pflanzung s ic h e r lic h  in w eit g rö ß e re m  Umfang 
e in g e se tz t w erden  kann a ls  b is h e r . Sie w äre  a b e r  m it g rö ß tm ö g ­
lic h e r  S orgfalt auszu fü h ren .
d) U m w a n d l u n g  d e r  G r ü n e r l e n -  u n d  

L e g f ö h r e n k r u m m h o l z b e  s t ä n d e .
H ie rü b e r  liegen  b e re i ts  ein ige E rfah ru n g en  v o r  und zw ar in L eg ­

föh renb estän den  auf d e r  In n sb ru ck e r  N ordkette  (A uffo rstungsgeb iet 
"Schneggengufel") und in G rü n - und G rau e rlen b es tän d en  z a h lre ic h e r  
G rünverbauungen .

Auf G rund d ie s e r  E rfah ru n g en  kann m it g ro ß e r  S ich e rh e it gesag t 
w erden , daß in  beiden  B eständen  Saaten e rfo lg v e rsp re c h e n d  sind , 
daß jedoch auf P flanzungen  nich t ganz v e rz ic h te t w erden  kann. 
V o rau sse tzu n g  is t  dabei die te ilw e ise  Schlägerung des K ru m m h o lzes . 
K le in e re  B estände (un ter 1000 m^) können z u r  G änze abgeho lz t w e r ­
den. G rö ß e re  B estände  d ü rfen  jedoch nu r zu ca . 50 % k a h lg e sc h la ­
gen w erden , die B lößen sind  so fo rt zu b e säen  (V ollsaat) und zu
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bepflanzen . K e in esfa lls  dü rfen  die A ushiebe in S tre ifen  angeleg t 
w erden , w eil sich  g eze ig t ha t, daß h iedu rch  die V erjüngung e r ­
sch w ert w ird . V ie lm ehr so llen  die B lößen eine un reg e lm äß ig e  F o rm  
e rh a lte n , w elche vom G elände abhängt und einen D u rc h m e sse r  von 
d e r  ca . fünffachen Höhe d e r  bestandbildenden  G rü n erlen  o d er L eg ­
föhren  b e s itz t. Innerhalb  d e r  B lößen is t  e s  notw endig, die E rle n  
knapp am  Boden, die L a tsch en  hingegen etw a kniehoch abzuhauen. 
Die H auptgefahr fü r  die junge K u ltu r sind die s ta rk e  Bewegung d e r  
e la s tis c h e n  K ru m m h o lzäste , d e r  D ruck des m it Schnee b e la s te te n  
K rum m ho lzes und das ra sc h e  W achstum  d e r  G rü n e rle  m it dem  d a ­
du rch  v e ru rsa c h te n  L ich ten tzug . B ei G rü n erlen b estän d en  w ird  aus 
d ie sem  le tz te n  G runde nach ca . 4 Ja h re n  ein  zw eites N achschneiden  
e r fo rd e r lic h , in w üchsigen Lagen schon f rü h e r .

Bedenken w egen R u tschg efah r du rch  das A usholzen d e r  K ru m m ­
ho lzb eständ e  b es teh en  n ich t, denn L egföhren stocken  ü b erh aup t n ich t 
auf bew egtem  Boden und G rü n erlen  w irk en  n ich t d u rch  ih r  (ex trem  
flaches) W urzelw erk  festig end , son dern  du rch  den W asse ren tzu g  
aus dem  Boden., An d iesem  än d ert s ich  jedoch n ich ts , w eil ja  die 
E rle n  du rch  die S chlägerung n ich t a b s te rb e n , son dern  neu a u s sc h la -  
gen.

Die zw eite H älfte des K rum m ho lzes kann e r s t  abgeho lzt und a n ­
sch ließend  au fg e fo rs te t w erden , wenn die K u ltu r auf d e r  e r s te n  
H älfte en tsp rech en d  d icht und’ groß  gew orden is t . D am it kann in 
günstigen  Lagen in 10 b is  15 Ja h re n , in ungünstigen Lagen in etwa 
15 b is  25 Ja h re n  g e rech n e t w erden .
e) S a a t e n .

V orläufig  kom m en n u r L ä rch en -  und a lle n fa lls  F ic h te n sa a te n  in 
B e tra c h t, w eil die Z irb e n sa a t e in e rs e i ts  zu s e h r  von M äusen und 
H ähern  v erfo lg t w ird  und a n d e rse i ts  auf S chw ierigkeiten  b e i d e r  
Bew ältigung g ro ß e r  Sam enm engen in k u rz e r  Z e it s tö ß t (S e lb s te r ­
h itzu n g sg efah r des Saatgu tes).

Die L ä r c h e  s te l l t  zu ih re r  K eim ung b es tim m te  A nfo rderungen  
an das K eim bett, vo r a llem  ein au sg eg lich en es  B o d en frisch k lim a , 
g le ich ze itig  a b e r  volle B elichtung. H u m u sre ich e r O berboden is t  kein  
H indern is fü r  die L ärchenkeim ung , wohl a b e r  eine zu m äch tige  
G ro b m o d ersch ich t. D ah er is t  auf so lchen  S tandorten  n u r  en tw eder 
nach U m bruch o d er in die G roß pflan zlöch er eine L ä rc h e n sa a t m ö g ­
lich  (D urchm ischung hum osen  und m in e ra lis c h e n  B odens). Die fa s t 
im m e r u n v e rro tte te n  S treuauflagen  in den L a tsch en b estän d en  k o m ­
m en fü r  L ä rc h e n sa a t n ich t in B e trach t, wohl a b e r  d e r  d a r u n te r - 
liegende Boden nach A bziehen d e r  S treu sch ich t.

Die g röß te  G efahr fü r  eine L ä rch e n sa a t is t  eine ob e rfläch lich e  
A ustrocknung des B odens. Die L ä rc h e n sa a t auf Sonnhängen so llte  d a ­
h e r  b e i n o rm a le n  P flan z lö ch e rn  in das h in te re  D r it te l o d er an  den 
G rund d e r  s e itlic h e n  B ö sch u n g srän d er des P flan z lo ch es  e in g eb rach t
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w erd en . Wie die S aa tv ersu che  auf d e r  H erzw iese  (N ordkette), w e ite rs  
o b erh a lb  d e r  M ezum alpe (Z ille r ta l)  und b e i O b e rg u rg l ze ig ten , v e r ­
m ag eine  ein fache Abdeckung (Steine, M oos, F lech ten , Z w e rg s tra u c h ­
äs te )  und die A usw ahl d e r  b e sch a tte ten  R än d er in nerha lb  d e r  S aa t­
flächen  den K eim lingen  g roß en  Schutz zu b ie ten . Auch von g le ic h ­
ze itig e n  S chu tzsaa ten  k u rz le b ig e r  L egum inosen  is t  eine ähn liche 
W irkung zu e rw a r te n , doch feh len  h ie rü b e r  noch au s re ic h e n d e  E r ­
fah rung en .

A ls P flan zb e tt kom m en in e r s t e r  L in ie b e r e i t s  vo rh and ene , fa s t  
v eg e ta tio n s lo se  S te llen  in B e tra c h t, die le ich t g e lo c k e rt und n o tfa lls  
v e rg rö ß e r t  w erden  können, w orauf die P lä tz e s a a t  e in zu b rin g en  w ä re . 
Auf e x tre m  w ä rm e -  und w indgetönten S tandorten  so llten  k le in e  G e ­
län dev ertie fu ng en  ausgew äh lt w erden .

B ei d e r  A nlage k ü n s tlic h e r  S aatbeete h a t s ich  d ie la n g g e s tre c k te  
B an k e ttfo rm , b e so n d e rs  in G rash e id en  und auf tro c k e n -h e iß e n  Süd­
hängen , w eitau s am  b es te n  bew ährt.

F ü r  d ie F i c h t e n s a a t  g ilt p r in z ip ie ll  d a sse lb e  wie fü r  d ie L ä r ­
ch e n sa a t, doch b le ib t ih re  Anwendung auf e rh e b lic h  k le in e re  F läch en  
b e sc h rä n k t. Auch kom m t s ie  n ich t fü r  d ie  A nlage e in e r  V o r k u l ­
t u r  in B e tra c h t, son dern  n u r  z u r  E r g ä n z u n g  d e r  A u f f o r ­
s t u n g  und zum  sp ä te re n  U n t e r b a u  b e r e i t s  ang eko m m en er E r s t ­
k u ltu ren . Die g roße Bedeutung d e r  L ä rc h e n sa a t lieg t h ingegen in 
dem  P io n ie rc h a ra k te r  d e r  L ä rch e  beg rü n d e t, is t  s ie  doch in d e r  
Jugend  und an  au flag eh u m u sarm en  Böden die ra sc h e s tw ü c h s ig e  Baum  ­
a r t  d e r  subalp inen  Stufe. Die L ä rc h e n sa a t so llte  desh alb  s te ts  die 
e r s te  M aßnahm e b e i den A u fforstungen  in d e r  sub alp inen  Stufe se in . 
Ih r  G elingen auf d e r  e inen  F läch e  und ih r  M ißlingen auf d e r  an d eren  
e r le ic h te r t  dann - etwa d re i  J a h re  sp ä te r  - die A usw ahl d e r  H o lz­
a r te n  fü r  die k o s tsp ie lig en  P flanzungen . Die L ä rc h e n sa a t kann auch 
ohne g roß e  S chw ierigkeiten  schon v o r d e r  E rsch ließ u n g  d e r  A uf­
fo rs tu n g sg eb ie te  e rfo lgen , w eil fü r  s ie  ke ine  g roß en  M a s s e n tra n s ­
p o rte  notw endig sind .

H inw eise fü r  den S aatg u tb edarf und den A rbe itsau fw an d  b e i L ä r ­
ch en - und F ic h te n sa a t:
V o llsaa t:

S aa tg u tb ed arf/h a  in kg A rb e itsau fw an d /h a  in T agen
L ä F i  o. E in re c h e n  m . E in re c h e n

16 20 14 16 3 5 6 10
B ankette  (S tre ifen saa t) , B re ite  d e r  B ankette  c a . 30 cm :

S aa tg u tb ed arf/lfm  in g A rb e itsau fw an d /lfm  in Stunden 
L ä F i

2 2 ,5  1 ,5  2 0, 08 - 0, 16
B ei ca . 5500 lfm /h a  sind  8 kg F ic h te n -  und 10 - 12 kg
L ä rch en saa tg u t nötig .
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P lä tz e sa a t  (Größe d e r  P lä tze  1/5 b is  1 /4
S aa tg u tb ed a rf/P la tz  S aa tg u tb ed arf/h a  b e i 4000 P lä tzen
1 - 1 , 5 g  1 - 1 , 5g  
A rb e itsau fw an d /P la tz  
0 ,05  - 0 ,0 8  Stunden

Lä F i L ä
4 ,5  kg

F i
5 kg

L ö c h e rsaa ten  (Saaten in P flan z lö ch ern  exk lusive  T iefloch):
B enötigte Saatgutm enge p ro  Loch fü r  L ä und F i 1 ,5  - 2 , 0 g

Z u r E rk lä ru n g  se i h ie r  angeführt, daß das T ausendkorngew ich t 
be i L ä rch e  3 ,0  g und be i F ich te  ca . 5 g b e trä g t, das h e iß t, daß 
ein  kg Saatgut zw ischen 200.000 und 330. 000 S am enkörner en thä lt.

Die K o rn zah l des b es ten  H ochlagensaatgu tes dü rfte  noch d a rü b e r  
liegen , a lle rd in g s  be i g le ich ze itigem  A bsinken des K e im p ro zen tes .

Selbst be i d e r  Annahm e eines s e h r  gerin gen  K eim p ro zen tes  z. B. 
40 %, hieße e s , daß bei E in sa tz  von 1 g L ärch en sam en  (P lä tze saa t)  
120 L ä rch en säm lin g e  hervo rw üch sen  und be i einem  A u sfa ll von 
90 % im m e r noch 12 K eim pflanzen auf e in e r  F läch e  von 0, 25 m^ 
stünden. Die W ah rsch e in lich ke it, daß die M in im alfo rderung  nach 
e in e r  gesunden P flanze  p ro  K leinfläche (= ca . g le ich  d e r  F läch e  
e in es  N orm alpflanzloches) e r fü llt w ird , i s t  m ith in  zw ölfm al so groß  
wie b e i d e r  A ufforstung.

A ls g ü n s tig s te r  Z eitpunkt fü r die E inbringung d e r  Saaten e rsc h e in t 
uns das f rü h e s te  F rü h ja h r  u n m itte lb a r  nach A usaperung  o d er d e r  
sp ä te s te  H erb st.

A bschließend s e i noch beton t, daß Saatgut b e s te r  P ro v en ien z  fü r 
die genannten Zwecke g e rad e  gut genug is t .

4. S i c h e r u n g  d e r  n e u  b e g r  ü n d e t e n B e s t ä n d e
Auf den e r s te n  B lick m ag es v e rf rü h t e rsc h e in e n , im  R ahm en 

e in es  G utach tens die F ra g e  e in e r  S icherung e r s t  zu b eg rü n d en d er 
B estände anzuschneiden . W ir haben jedoch v ie lfach  fe s ts te lle n  m ü s ­
sen , daß G eb irg sw ä ld e r deshalb  zugrunde gegangen sind , w eil es 
an  d e r  V o rau ss ich t gefeh lt h a t. W ir w ollen d ie sen  F e h le r  tu n lich s t 
v e rm eid en . D arum  m achen  w ir  uns Gedanken, wie d e r  a n g e s tre b te  
B estand  au sseh en  so ll, w ie w ir  d ie se s  Z ie l am  ra tio n e lls te n  e r ­
re ic h e n  und wie w ir  die e in m al geschaffenen  B estände dann auch 
e rh a lte n  können.
ad 1) W ie  s o l l e n  d i e  B e s t ä n d e  i m  P r o j e k t g e b i e t  

" M i t t l e r e s  Z i l l e r t a l "  a u f g e b a u t  s e i n ?
Ü ber die H o l z a r t e n z u s a m m e n s e t z u n g  is t  vo rne schon das 

W esen tliche g esag t w orden. G ru n d sä tz lich  haben w ir  e in e rs e i ts  nach 
H öhenstufen, a n d e rs e i ts  nach dem  E ntw ick lungsstad ium  d e r  Böden
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vorzugehen . Uns le iten  jedoch d a rü b e r  h inaus b e s tim m te  F o rd e ru n g en , 
die w ir  im  E in zugsg eb ie te  von W ildbächen und Law inen an  die S tand­
fe s tig k e it und W id e rs tan d sk ra ft gegen die in d e r  subalp inen  Stufe 
r e g u lä r  au ftre ten d en  m echan ischen  K räfte  s te l le n  m ü ssen . D eshalb  
legen  w ir  g roßen  W ert auf die M itverw endung d e r  L ä r c h e  . D e rz e it 
i s t  die L ärch e  im  A u ffo rstungsgeb ie t v ie l w en ig er v e rb re i te t  a ls  
w ir  es  uns w ünschen. D as lieg t häufig an  den hochen tw ickelten  B ö­
den, die auch be i genügendem  Sam enangebot keine N atu rverjüngung  
e rm ö g lich en . A usnahm en sind R utschhänge, auf denen s ich  auch 
ta tsä c h lic h  gehäuft d ie L ä rch e  e in s te ll t , z .B . (T a lb a c h k e sse l-N o rd ­
hang und U n te rb erg a lp e). D arau s  fo lg e rt die B erech tigu ng , b e i k ü n s t­
lichen  W aldbegründungen die L ärch e  in hohem  P ro z e n tsa tz  auch auf 
Böden m it s ta r k e r  G robm oderauflage zu verw enden , so fe rn e  e s  m ö g ­
lich  is t ,  d iese  w en igstens s te llen w eise  zu en tfe rn en  (z. B. be i Ü b e r­
schü ttungen du rch  W egbau, nach U m bruch, o d e r in G roß lö chern  und 
B anketten).

Die F i c h t e  kann zu r  E rs tk u ltu r  nu r in v e rh ä ltn ism äß ig  g e rin g em  
Um fang h erang ezog en  w erden , e in m al w egen d e r  u n v erm eid lich en  
B esch ränkung  auf den u n te re n  G ü rte l d e r  subalp inen  Stufe (im v o r ­
liegenden  F a lle  etw a b is  1900 m  Seehöhe), zum  an d eren  w egen des 
M angels an P flanzen  g ee ig n e te r  H erkunft. Denn das G elingen e in e r  
F ich ten k u ltu r  in H ochlagen is t  in w eit g rö ß e re m  Maße von g e e ig ­
neten  P ro v en ien zen  abhängig , a ls  d ies  b e i L ä rch e  o d er g a r  Z irbe  
d e r  F a l l  is t .  Wohl au s d ie sem  G runde ze igen  die b ish e r ig e n  F ic h ­
te n sa a te n  so u n te rsch ied lich e  E rg e b n isse .

S p ä te re r  U nterbau d e r  m annshohen E rs tk u l tu r  w ird  die n a tü rlich e  
U n terw anderungstendenz d e r  F ich te  nach oben k ü nstlich  fö rd e rn .

Die von uns neu beg rü nd eten  B estände w erden  a lso  einen hö heren  
L ä rch en an te il aufw eisen a ls  d ies  b e i e in e r  n a tü rlich en  V erjüngung 
(außer auf R utschhängen) d e r  F a ll  w ä re . Wie in  N atu rbestän den , 
so w ird  auch h ie r  die S ukzession  vom  L ärch enw ald  ü b e r  den L ä r -  
chen -Z irb en w ald  zum  re in e n  Z irbenw ald  (in h ö h eren  Lagen) bzw . 
in t ie fe re n  Lagen zum F ich ten -L ä rch en w a ld  und auf Sonnenhängen 
zum  re in e n  F ich tenw ald  gehen.

Neben d e r  r ich tig en  H o lzarten w ahl haben w ir  eine w e ite re  F o r ­
derung  zu s te lle n . Im m er w ied er s te l le n  w ir  fe s t , daß d ie beiden  
W irtsc h a ftse x tre m e  G roßkah lsch lag  und u n n a tü r lic h e r  P le n te rb e tr ie b  
in den subalp inen Schutzw äldern  ungünstig  s ind . Sorgen w ir  a lso  fü r  
den Aufbau e in es  B es tan d es , d e r  e in  V erm eid en  d ie s e r  W ir ts c h a f ts ­
fo rm en  und die Anwendung a n d e re r  H ieb sa r ten  und N u tzungsform en 
e rm ö g lich t. Sowohl aus d ie sem  G runde a ls  auch wegen d e r  g rö ß e re n  
W id e rs tan d sk ra ft des B estandes so llten  w ir  e inen  stu figen  Aufbau 
a n s tre b e n .

Die le tz te  F o rd e ru n g  lau te t, daß s ich  die B estände  n a tü r lic h  v e r ­
jüngen so llten . U n sere  U ntersuchungen  (STERN 1966 und E rh e b u n ­
gen an  d e r  In n sb ru ck er N ordkette) e rgaben , daß v ie le  Schutzw älder 
b e re i ts  b io log isch  to t sind , w eil die Jugend feh lt.

27

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



Die N atu rverjüngungsfäh igkeit lange en tw ald e te r H ochlagen se tz t 
nun v o re r s t  die E rz ie lu n g  w eitgehender B odenbeschattung und W ind­
v e rr in g e ru n g  v o rau s . D as he iß t, daß w ir  ohne en tsp rech en d e  B e ­
s tan d esd ich te  (i. e. S. K ronenschluß) den verjüngungsfeind lichen  
Z w ergstrau chw u chs d e r  B odenschich t n ich t zum  V erschw inden b r in ­
gen. Auf Böden m it m äch tigem  A uflagehum us i. w. S. w ürde auch 
nach A b ste rb en  d e r  S trauch sch ich t au ß er fü r  Z irb e  noch ke in  g e ­
e ig n e tes  K eim bett en tstehen . D ort w ird  d ah er das E ndstad ium  ein  
l ic h te r  Z irb en b estan d  se in . Wo d ies unerw ünsch t is t ,  kann n u r  das 
A bziehen d e r  G ro ß m o d ersch ich t (z. T . U m bruchku ltur) o d e r eine 
Ü berschüttung  d e rse lb e n  helfen .
ad 2) W ie  e r r e i c h e n  w i r  d a s  g e s t e c k t e  Z i e l  e i n e s  

u n g l e i c h a l t r i g e n ,  d i c h t e n ,  v e r j ü n g u n g s f ä h i g e n  , 
s t ä r k e k l a s s e n m ä ß i g  d i f f e r e n z i e r t e n  M i s c h b e ­
s t a n d e s  a m  r a t i o n e l l s t e n ?

G ru n d sä tz lich  s teh en  z u r  E rre ich u n g  d ie se s  Z ie le s  e in m al das 
u n te rsc h ie d lic h e  W üchsigkeitstem po d e r  H o lzarten  und zum  an d eren  
eine ze itlich e  V aria tio n  im  Zuge d e r  B estandesneubegründung zu r 
V erfügung.

Die e r fo rd e r lic h e  B estandesd ich te  w erden  w ir  m it e in e r  A ufforstung 
a lle in  deshalb  n ich t e r re ic h e n , w eil h ie fü r P flanzen zah len  von ü b er 
10 .000 je  H ek ta r notw endig w ären . Schon eingangs w urde beton t, 
daß e s  aus m e h re re n  G ründen n ich t m öglich  is t ,  m e h r  a ls  3. 000 
P fla n z lö c h e r  je  H ek ta r anzu legen. Uns b le ib t nach dem  G esag ten  
n u r  d e r  Ausw eg e in e r  häu fig eren  Anwendung d e r  Saat. In d e r  P ra x is  
e rg ib t s ich  d a ra u s  e in  Z e i t p l a n  fü r die D urchführung d e r  e in z e l­
nen A rb e iten , d e r  etwa fo lgenderm aßen  au sseh en  könnte:
1. J a h r : V o rk u ltu r auf d e r  g esam ten  A u ffo rstu ngsfläch e  in F o rm

e in e r  L ä rc h e n sa a t
2. und F e rtig s te llu n g  des W egnetzes, E inzäunung d e r  A u ffo r-
3. J a h r :  s tu ng sfläch en , Law inenverbauung. H e rs te lle n  d e r  P f la n z ­

lö ch e r
4. und A ufforstung m it ca . 4000 P fla n z e n /h a  be i m ax im al 3000
5. J a h r :  P fla n z lö c h e rn /h a . Auf F lachhängen  m ö g lich st E r s a tz  d e r

Lochpflanzung du rch  K lem m pflanzung. G le ich ze itig  E rg ä n ­
zu n g ssaa ten  m it L ä rch e  und F ich te .

ab dem  N achsetzen  d e r  ausg efa llen en  P flan zen  in den vo rhandenen
6. J a h r :  P flan z lö ch ern , so fe rn e  n ich t b e re its  du rch  Saat a u s r e i ­

ch en d er E rs a tz  vorhanden  is t .
Nach d iesen  N a c h b esse ru n g sa rb e iten  d ü rfte  die T ä tig k e it d e r  W ild­

b ach - und L aw inenverbauung beendet se in , denn die sp ä te r  s ic h e r ­
lich  notw endige fo rs tlic h e  B etreuung  kann von ih r  wegen des F eh len s
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e in e r  gee igneten  B e treu u n g so rg an isa tio n  kaum  bew ältig t w erden . 
Z ugleich  m it d e r  re ch tlich e n  Sicherung du rch  eine B a n n w a l d e r ­
k l ä r u n g  w ird  d a h e r  d e r  N eubestand etwa in einem  A lte r  von 20 
b is  30 J a h re n  in die Hände d e r  zuständ igen  BFI zu üb erg eben  se in . 
Auch die A u sarb eitu ng  von W irtsch a ftsp län en  m it b e so n d e re r  B e ­
rücksich tigu ng  d e r  P flegem aßnahm en und N a c h h a ltig k e itsg e s ic h ts ­
punkte so llte  b e re i ts  Sache d e r  BFI se in , wenn auch in in n ig e r Z u ­
sa m m e n a rb e it m it d e r  G eb ietsbau le itung  d e r  WBV.
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L E G E N D E  Z U  D E N  A B B I L D U N G E N
Abb. 1:
E ntw aldete  subalp ine  Stufe im  F in s in g ta l (V orderes Z il le r ta l) . Man 
beach te  die ausgedehnten  N ardeten  auf V ieh trieb en  und F la c h s te lle n  
und die Z w erg strau ch h e id en  auf S teilhängen. Das ganze G ebiet w urde 
b e re i t s  von d e r  W ildbach- und L aw inenverbauung au fg e fo rs te t.
Abb. 2:
A nthropogen bed ing te Entw aldungszone im  m itt le re n  Z il le r ta l .  Z w e rg ­
s trau c h h e id e n g ü rte l u n n a tü rlich  b re it ,  h in ten  lich te  Z irb e n w a ld re s te . 
D er von d e r  W ildbach-und  L aw inenverbauung bebaute E rsc h lie ß u n g s-  
weg fü r  die W iederauffo rstu ng  in etw a 2000 m Seehöhe; p o ten tie lle  
W aldgrenze etw a bei 2100 m SH.
Abb. 3:
T ro ck en h e itsg ren ze  am  K ontakt des ostpo n tischen  W ald area ls  gegen 
die in n e ran a to lisch e  S teppenreg ion  (B alaban-G ebirge). G esch lo ssen e  
W eißk iefernbestände  (Pinus s i lv e s tr is )  b es ied e ln  n u r die feuchten  
NW -Hänge, ansch ließend  offene B uschheide aus Ju n ip e ru s , Populus 
tre m u la  und E ph edra .
Abb. 4:
W indbedingte a lp ine  F ich tenw ald g renze .
Abb. 5;
Längs - und Q u e rp ro fil d u rch  das E n g e rta l im  K arw en de lgeb irg e . S pä t­
fro s tb ed in g te  O b e r-  und U nter g renzen  sind  b e so n d e rs  b e i Buche und 
Tanne au sg ep räg t.
Abb. 6:
G e sch lo ssen e r  Tannenw ald (Abies c ilic ic a )  an d e r  a lp inen  W ald­
g ren ze  im  K ilik isch en  A la Dag (A natolien). Man beach te  d ie vö llig  
z e rs tö r te n , nahe den N om aden lagern  gelegenen B estände  im  G egen­
sa tz  zum  gut e rh a lte n e n  T annenbestand im  V o rd erg ru n d .
Abb. 7:
G esch lo ssen e r, n a tü r l ic h e r  F ich tenw ald  an d e r  alp inen  W aldgrenze am  
R isn jak / Jugoslaw ien .
Abb. 8:
G e sch lo ssen e r Z irbenw ald  am  G lungezer b e i Innsb ruck .
Abb. 9:
O ro g rap h isch  b ed in g te r , l ic h te r  Z irben w ald  an d e r  a lp in en  W ald­
g ren ze  in den D olom iten (Sellagruppe).
Abb. 10:
G e sch lo ssen e r  S onnenhang-Z irbenw ald  ob erh alb  S u ld e n /O rtle r . A k­
tu e lle  W aldgrenze b e i ca . 2250 m SH, d ie p o ten tie lle  W aldgrenze 
w ürde etw a b e i 2400 m  SH v erlau fen , d ah er b r e i te r ,  an thropogen 
b ed in g te r Z w e rg s trau ch h e id en -G ü rte l.
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Abb. 11:
W aldstufen im  S uldental in S üd tiro l. E ntw urf H. M. SCHIECHTL. 
Abb. 12:
W aldstufen im  T a lsch luß  von Sulden am  O r tle r .  E ntw urf H. M. 
SCHIECHTL.
Abb. 13:
W aldstufen in gut bew aldeten  Z e n tra la lp e n tä le rn  b e id e rs e its  des A lpen - 
H auptkam m es. Oben: K au n erta l (N ord tiro l), unten: M a tsc h e r ta l (Süd- 
t i ro l) .  E ntw urf H. M. SCHIECHTL.
Abb. 14:
M ontane und subalp ine  W aldstufen im  m itt le re n  K au n erta l. E ntw urf 
H. M. SCHIECHTL.
Abb. 15:
D ich te r n a tü r lic h e r  Z irbenw ald  am  G lungezer b e i Innsb ru ck  in 1900 m 
SH. Man beach te  die h e rv o rra g e n d e  S chaftfo rm  d e r  Z irb en !
Abb. 16:
N a tü rlich e , d ich te  V erjüngung d e r  Z irb e  an e in em  SE -H ang des 
R ittn e rh o rn s /S ü d tiro l (2000 m SH.)
Abb. 17:
A ktuelle  V egetation  in e inem  s ta rk  an thropogen  beeinfluß ten  (oben) 
und e in em  w en iger beein fluß ten  T al des O stp o n tisch en G eb irg e s . A u s­
g e p rä g te r  G ü rte l aus Rhododendron ponticum  und flavum  im  C am lik - 
ta l  (oben); w eiß=alpine G rash e id e , schw arz  «L aubm ischw ald (Q uer- 
cetum ), dünne S chraffen«subalp ine  Z w erg s trau ch h e id e , dick s c h r a f ­
f ie r t-m o n ta n e r  und su b a lp in e r F ich ten -T ann enw ald  (P icee tu m  O rien t- 
a l is  m it A bies no rdm anniana).
Abb. 18, 19, 20:
A u friß  und K a rten sk izz e  d e r  K ilik ischen  A la Dag im  M itte ltau ru s  
m it a k tu e lle r  und p o te n tie lle r  W aldfläche.
Abb. 21:
Oben: K a rte  d e r  ak tu e llen  W aldflächen in A nato lien  (nach d e r  W ald- 
k a r te  d e r  T ü rk e i von K udusi - S ch im itschek  - H afner).
U nten: K a rte  d e r  p o ten tie llen  W aldflächen in A nato lien . E ntw urf 
H. M. SCHIECHTL und R. STERN.
Abb. 22:
A ktuelle  W aldflächen und Z w erg strau ch h e id en  im  h in te re n  D efreg - 
gen ta l in O s ttiro l . Man beach te  d ie u n n a tü rlich e  B re ite  d es  Z w e rg ­
s tra u c h g ü rte ls  im  en tw aldeten  B e re ich . E n tw urf H. M. SCHIECHTL.
Abb. 23:
M aßnahm enkarte  des A u ffo rs tu n g sp ro jek tes  " M itt le re s  Z il le r ta l"  d e r  
W ildbach-und  L aw inenverbauung , G eb ie tsbau le itu ng  U n te rin n ta l (E n t­
w urf: H. M. SCHIECHTL und R. STERN).
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Abb. 1

A bb. 2
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Abb. 3

A bb. 4
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Abb. 6
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Abb. 8

Abb. 9
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Z U S A M M E N F A S S U N G

Die W älder d e r  subalp inen  Stufe in den O sta lpen  sind g ro ß te ils  
z e r s tö r t  o d er du rch  die jah rtau sen d e lan g e  W eidew irtschaft s ta rk  
a u sg e lic h te t und die W aldgrenze um  m e h re re  h u n d ert H öhenm eter 
h e rab g ed rü ck t. In die lich ten  B estände konnten lich tb ed ü rftig e  Z w erg  - 
s tr ä u c h e r  - b e so n d e rs  R hododendron, V accin ien  und C alluna - e in ­
w andern  und es kam  v ie lfach  zu r A usbildung g e sc h lo sse n e r , sek u n ­
d ä r e r  Z w erg s trau ch h e id en -G ü rte l.

In e in igen  w eitgehend n a tü r lic h  e rh a lten en  R es tw ä ld e rn  d e r  T iro le r  
Z en tra la lp e n  w urde u n te rsu c h t, wie die heu te  k lim a tisc h  m ögliche 
W aldgrenze (po ten tie lle  n a tü rlich e  W aldgrenze) besch affen  w ä re . E s  
ze ig te  s ich , daß die W älder - wenn auch m it abn ehm en der B au m ­
hohe - b is  an  die W aldgrenze g esch lo ssen , v ie lfach  so g a r  d ich t und 
d ah e r im  O ptim um  a ls  O xalis-W ald typen  au sg eb ild e t sind . E s  e r ­
fo lg t ke ine  a llm äh lich e  A uflösung, son dern  d ie  W aldgrenze is t  e ine 
S ch arfg ren ze , je n s e its  d e r e r  e s  keinen E inzelbaum w uchs so n d ern  
d ich ten  H orstw uchs g ib t. D ah er g ib t es  auch n u r eine sch m ale , etwa 
d u rch sch n ittlich  50 H öhenm eter b re ite  "K am pfzone", in d e r  s ich  die 
B aum gruppen  m it Z w erg strau ch -G eb ü sch en  und a lp inen  G rash e id en  
zu e in e r  m o sa ik a rtig  v e r te i l te n  V egetation  ano rd nen . Die subalp ine 
Z w erg s trau ch h e id e  e x is t ie r t  u n te r  n a tü r lic h e n  V e rh ä ltn is se n  n u r a n ­
deu tungsw eise  etw a so wie die v ie lfach  u n te rb ro ch en en  A cantholim on- 
Igelheiden  in den a s ia t is c h e n  a r id e n  G eb irgen  und n ich t a ls  b r e i te r ,  
d ic h te r , g e sc h lo sse n e r  G ü rte l.

Aus d ie sen  E rk en n tn issen  w erden  F o lgerung en  fü r  die P ra x is  g e ­
zogen, d ie v o r a llem  d u rch  den au szu g sw eisen  A bdruck e in es  G u t­
ach ten s  e r lä u te r t  w erden , w elches a ls  G rundlage fü r  die H och la­
genauffo rstungen  im  P ro je k tg e b ie t " M itt le re s  Z il le r ta l"  d e r  W ild­
b ach - und L aw inenverbauung d ien te .
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S U M M A R Y

F o r e s ts  of the subalp ine stage of the e a s te rn  A lps a r e  fo r  a la rg e  
p a r t  m odified , o r , th rough  g raz in g  ov er m illen ia , heav ily  opened 
up with t im b e rlin e s  d e p re sse d  by s e v e ra l hundred m e te r s . L ight 
dem anding sh ru b s  such  as  Rhododendron, V accinium , and C alluna a re  
ab le  to invade the opened stan ds and often secon dary  b e lts  of den se , 
dw arf sh ru b /h e a th  com m un ities  a re  fo rm ed .

Investiga tio ns w ere  c a r r ie d  out in a num ber of ex tensive  n a tu ra lly  
occu ring  fo re s t  rem n an ts  in the c e n tra l  T y ro lean  a lp s  into the co n ­
d itions a t the p re se n t day c lim a tic  tim b e rlin e  (po ten tial n a tu ra l t im ­
b e rlin e ) . T hese  in v estig a tio n s  showed th a t the fo re s ts ,  although m ade 
up of t r e e s  of d e c re a s in g  height, w ere  c lo sed  r ig h t to tim b e rlin e  
and what is  m o re , often com posed of th ick ly  packed stan ds with 
an  O xalis fo re s t  type u n d er optim um  conditions. T here  is  no g r a ­
dual th inning out of stands but the tim b e rlin e  is  sh a rp ly  d em arca ted  
and above th is  th e re  a r e  no sc a tte re d  individual t r e e s  but th ick  shrub 
grow th . T h ere  is  thus only a n a rro w  "K am pfzone" sp read  o v er an 
av e rag e  50 m e tre s  a ltitu d e , and in th is  zone, g roups of t r e e s ,  sh ru b s , 
and m e m b e rs  of alp ine  g ra s s  and heath  com m unities fo rm  a v eg e­
ta tio n  m osaic . The subalp ine dw arf sh ru b /h e a th  com m unity ex isted  
u n d er n a tu ra l conditions in ou tline r a th e r  like the A cantholim on- 
Igel hea th  com m unity  of a r id  A sia tic  m ountain reg io n s , and not a s  
a  w ide, com pact, c lo sed  band.

The above findings w ere  published in a b s tra c te d  fo rm  and fo rm ed  
the b a s is  fo r  p ra c tic a l  m e a su re s  un dertak en  in the high a ltitu de  
a ffo re s ta tio n  p ro je c t "M itt le re s  Z il le r ta l" , by the T o rre n t and A va­
lanche C ontro l sec tion .
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R E S U M E

L es fo rê ts  de l 'é ta g e  subalp in  des A lpes O rie n ta le s  son t en g rand e  
p a r tie  d é tru ite s  ou t r è s  d éc im ées  p a r  l ’ a lpage  m illé n a ire  e t la 
lim ite  sy lv e s tre  e s t  re p o u ssé e  de p lu s ie u rs  cen ta in e s  de m è tr e s  
d 'a l t i tu d e .  P a rm i c e s  e ffec tifs  c la i r s e m é s  des a rb u s te s -n a in s  av id es  
de lu m iè re  - su r to u t le rhododendron , l ' a i r e l le  e t le  ca llu n e tu m  - 
ont pu im m ig re r  e t ont souvent fin i p a r  fo rm e r  une c e in tu re  s e c o n ­
d a ire  de landes à b u isso n s  n a in s .

Sur c e r ta in s  v e s tig e s  c o n se rv é s  de fo rê ts  n a tu re lle s  d es  A lpes 
C e n tra le s  du T y ro l on a exam iné la  con figu ra tion  hypo thétique de 
la  lim ite  sy lv e s tre  p o ss ib le  (lim ite  s y lv e s tre  p o ten tie lle  n a tu re lle ) . 
On a d éco u v e rt que le s  fo rê ts  m êm e s i la  h au teu r des a r b r e s  
d im inue - son t c lo se s , souven t s e r r é e s  e t développées p a r  c o n s é ­
quent au m axim um  com m e fo rê ts - ty p e  d ’ ox a lide . Il n 'y  a p as  de 
d isso lu tio n  su c c e ss iv e , m a is  la  lim ite  sy lv e s tre  e s t  une lim ite  p r o ­
noncée, a u -d e là  de laq ue lle  i l  n ' y a  pas d 'a r b r e s  iso lé s  m a is  s e u ­
lem en t d es  b u isso n s  d e n se s . P a r  conséquen t i l  n 'y  a qu’une "zone 
de com bat" é tro i te ,  d’ une la rg e u r  m oyenne de 50 m  d ’ a ltitu d e , 
dans laq u e lle  le s  g rou pes d ’ a r b r e s  com p osen t avec le s  b u is so n s -  
n a in s e t le s  lan des d ’ h e rb e  a lp in es  une m o sa iq u e  de vég é ta tion . 
Là où la  s itu a tio n  e s t  n a tu re lle  i l  n ’ y a que des v e s tig e s  de landes 
de b u isso n s  n a in s  su b a lp in es , p a r  exem ple com m e le s  lan des d ’ a c a n -  
tho lim on dans le s  m on tagnes a s ia tiq u e s  a r id e s ,  e t non pas de c e in ­
tu re  c lo se , la rg e  e t dense .

De c e s  co n n a issa n ces  on t i r e  des déductions pour la  p ra tiq u e , 
qui son t exp osées su r to u t dans le s  e x tra i ts  d ’ une e x p e rt is e  s e rv a n t 
de b ase  aux re b o ise m e n ts  à hau te a ltitu d e  ex éc u tés  dans le  s e c te u r  
d ’ e x p é rien ce  " Z i l le r ta l  m oyen" du se rv ic e  de c o r re c tio n  des to r r e n ts  
e t de p rév en tio n  des av a lan ch es .
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P e 3 io M e

Bojibdihhctbo JiecoB cyÖanBiiHficKoft 3ohh BocToqHHX Ajibii 
onycTomeHO hjih chjibho pa3 peaeH0  BCJieflCTBHe THcaqejieTHefi 
nacTBÓH, a rpaHHD,a jieca cHn*eHa Ha HecKOjiBKO cot MeTpoB 
BHCOTH. B pa3 pe»eHHHe apeBOCTOH BTopraajTCH cBeTOJiiodamiie 
KycTapHHKH, -  ocoöeHHO po^ofleHÄpoH, BaKEiHHHH h BepecK, -  
h bo mhothx MecTax npoH3 onmo 0 Öpa3 0 BaHne coMKHyTHX bto-  
pHqHHX nOHCOB KapjIHKOBOrO KyCTapHHKa.

B HeCKOJIBKHX OCTaTOaHHX JiecaX THpOJIBCKHX lieHTpajIB- 
HHX Ajibii, b bncokoü Mepe coxpaHHBniHX HaTypajiBHoe coc- 
TOflHHe, 6hjio HCCJie.noBaHO, FA© npoTenajia 6h cero^HH KJiHMa- 
THqecKH B0 3 M0 ÄHaa rpamma jieca t . e . ÄOCTHaHMaa npHpoÄ- 
Haa rpaHHiia jieca . 0 Ka3 ajiocB, qTO jieca, -  xoth bhcotb Äe- 
peBBBB h yMeHBmaeTCH - ,  coBepineHHO rycTH äo caMoft rpaHnnji 
jieca h , b onTHMajiBHOM cjiyqae, npe^CTaBjiamT coöoft khcjhhi— 
HHKOBHe thuh JiecoB. üocTeneHHoro pa3 peaeHna He 3 aMeqaeTca, 
HaoöopoT, rpaHHija jieca BHHBjieHa pe 3 K0 , h 3 a Heft He ctoht 
OTflejiBHHe .nepeBBH, a Haxo^HTca rpynnH rycToro KycTapHHica. 
TaKHM 0 Öpa3 0 M cymecTByeT jihihb ysicaa wKpuTnqecicaa öoeBaa 
3 0 Han, 3 aHHMaK>maa b cpe^HeM 50 MeTpoB bhcoth, b KOTopoft 
rpynnH ^epeBBeB M0 3 anqH0  nepeMeaaroTca c KapjiHKOBHM icycTap- 
HHKOM h ajisnaftcKHMH ayraMH. CydanBimficicaa 3 0 Ha c Kapjimco- 
BHM KycTapHHKOM npH HaTypajiBHHx ycjioBHHx jiHiDB HaMeqeHa, 
npHMepHO Tax a e , icaic qacTO npepBaHHaa 3 0 Ha aicaHTOjiHMOH—
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hoto Kojiüqero KycTapHHica, o6pa3ymmero no^yniKH b 663boähhx 
ropax A3hh; nmpoKoro, rycToro noaca hb HatfaDflaeTca.

Ha 3thx nosHaHHÜ c^exaHH bhbo^h r j i h . npaKTHKH f noac-
HBHHHB rJiaBHHM 0Öpa30M BHIIHCKaMH H3 3KCnepTH3H, KOTOpaH 
cayauuia OCHOBOÜ Äaa JiecoHacajKfleHHñ Ha Öoabnmx BHcoTax b 
oÖjracTH npoexTa pBryaamra pynbBB h aanjHTN ot oÖBaaoB 
" CpeÄHHii Jimia 6p Taub".
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D I S K U S S I O N

PURRER: Welche Kriterien wurden zur Festlegung der potentiellen Waldgrenze
herangezogen?

SCHIECHTL: In Kürze ist das schwierig zu beantworten. Ich möchte vorerst da­
ran erinnern, daß unsere Forschungsstelle noch mitten in der Arbeit 
ist und daß seit rund 10 Jahren etwa 15 Mitarbeiter in unserer Ab­
teilung arbeiten, deren Ergebnisse zu diesem Zweck zu verwerten 
sind. Da mein Vortrag der erste von zwölf Fachvorträgen ist, in 
denen wir immer wieder andere Gesichtspunkte für die Festlegung 
der potentiellen Waldgrenze hören werden, möchte ich jetzt diese  
Frage noch nicht beantworten, sondern vorschlagen, dies am Schluß 
des Symposiums in der Generaldiskussion zu tun.

FRIEDEL: Ich werde in meinem Vortrag eine einfache Methode besprechen, wie
man zu einer potentiellen Waldgrenze gelangt, indem man nämlich 
in einem größeren Gebiet die höchsten Bäume und Waldreste auf­
sucht und dann miteinander verbindet. Es ist allerdings klar, daß 
auch d iese, im Gelände gefundenen höchsten Punkte bereits herab­gedrückt sein können.

JELEM: Ähnliche Waldbilder über potentielle und verwüstete Waldzustände,
wie sie uns im Vortrag SCHEECHTL’s für Anatolien und Tirol gezeigt 
wurden, finden wir entsprechend abgewandelt auch im übrigen Ö ster­
reich. Sowohl in den Kalkalpen als auch Zentralalpen sind Waldde­
gradationen häufig. Starke Veränderungen sind auch an der "unteren 
Waldgrenze", wie beispielsw eise im pannonischen Raum, im March­
feld, Steinfeld, auf der Parndorfer Platte, im Schwarzföhrengebiet, 
Leithagebirge oder auf den Hundsheimer-Bergen im Laufe der Ge­
schichte entstanden. Damit so ll zum Ausdruck gebracht werden, daß 
auch in Österreich noch viele Probleme an der "oberen und unteren" 
Waldgrenze zu bearbeiten sind.

GAMS: Bei der potentiellen Wald- und Baumgrenze ist noch ein wichtiger
Umstand zu berücksichtigen. Wir w issen vor allem  aus Moorunter­
suchungen, daß wir in der ganzen Jungsteinzeit und Bronzezeit bis 
m indestens 2000 m Höhe Fichtenwald gehabt haben. Ein Grund dafür, 
daß heute im Zentralalpengebiet die Zirbe vielfach allein dominiert 
und die Fichte in größeren Höhen heute mit der Zirbe nicht mehr 
konkurrenzfähig ist, beruht durchaus nicht etwa auf einer größeren 
Frostempfindlichkeit, sondern auf der Anfälligkeit für einen Schma­
rotzer, Chrysomyxa rhododendri, den Alpenrosengoldrost, der heute 
die Fichten in der subalpinen Stufe außerordentlich schwächt. Das 
war anscheinend in früheren Zeiten nicht der Fall, sondern wir haben 
damals wahrscheinlich bis zur Waldgrenze auch Fichten gehabt, wahr­
scheinlich in Mischung mit der Zirbe. Mit der starken Ausbreitung 
des Schmarotzers sind die Fichten in den Hochlagen stark geschwächt 
worden. Wir müssen eben auch die früheren Verhältnisse berücksich­
tigen, vor allem  auch die klimatisch bedingten Schwankungen der po­
tentiellen Waldgrenze, die wir heute sehr genau kennen. Wir können 
diese Schwankungen von den E iszeiten bis zur Gegenwart in großen 
Teilen der Alpen bereits verfolgen und wir müssen auch berücksich­
tigen, daß die potentielle Waldgrenze in den letzten hundert Jahren 
aus klim atischen Gründen gestiegen ist. Es ist sehr leicht möglich, 
daß d ieser Anstieg sehr bald zu Ende geht.

POLLANSCHÜTZ: SCHIECHTL hat die Frage aufgeworfen, wie man die B estandes- 
dichte an der oberen Waldgrenze feststellen  soll. Ich denke da an 
die Möglichkeit, einerseits die Kreisfläche pro ha, andererseits die 
Stammzahl pro ha, jeweils in Beziehung zum m ittleren Bestandesalter

52

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



gebracht, als Vergleichsbasis zu wählen. Mit dem "Bestockungsgrad" 
zu operieren, scheint mir nicht zweckmäßig, soferne man, wie in 
Österreich allgem ein üblich, unter Bestockungsgrad letztlich die V er­
hältniszahl der stockenden Masse eines bestimmten Bestandes zur 
Massenangabe irgendeiner Ertragstafel versteht. Wenn man den "Be­stockungsgrad", also die Massenverhältnis zahl, angibt, muß man stets  
auch dazusagen, auf welche Ertragstafel sich d ieser Wert bezieht. 
(Für Höhenlagen-Bestände existieren derzeit kaum geeignete Ertrags - 
tafeln.) Wenn man demgegenüber in standörtlich gleichwertigen, je ­
doch strukturell unterschiedlichen Beständen sowohl die Bestandes- 
kreisfläche (Bestandesgrundfläche) pro ha als auch die Stammzahl pro 
ha bestimmt und dazu das jeweilige durchschnittliche Alter der unter­
suchten Bestände und zusätzlich die Bestandesoberhöhe erm ittelt, so 
hat man gem essene Daten, die in objektiver W eise zueinander in V er­
gleich gestellt werden können. (Unter Bestockungsgrad versteht man 
im ertragskundlichen Sprachgebrauch das Verhältnis der aktuellen B e- 
standesgrundfläche eines Bestandes bestim m ter Höhenbonität oder E r­
tragsklasse - gegebenenfalls auch Ertragsniveau - zur mittleren m a­
ximalen, bzw. durchschnittlich standörtlich möglichen Bestandesgrund­
fläche nicht aktiv durchforsteter, bonitätsgleicher - etwa Oberhöhen­
bonität - B estände.)

DÜRR: Ich möchte anregen, die Erfassung der potentiellen Waldgrenze Ö ster­
reichs in das Arbeitsprogramm der Versuchsanstalt einzubauen. Wenn 
es möglich ist, diese Grenze mit der Methode von Dr. FRIEDEL zu 
erfassen, so läge das sicherlich innerhalb der personellen und finan­
ziellen  Möglichkeiten. Es werden heute von der Wildbachverbauung 
im Murauer- und im Dachsteingebiet Aufforstungen auf Grund von 
pollenanalytischen und anderen Unterlagen durchgeführt; hätte man 
einen Überblick über die potentielle Waldgrenze, dann könnte man 
die Förderungsmittel b esser placieren und v ie l Geld für Verbauungen 
ersparen.

SCHIECHTL: Dazu ist festzustellen, daß d ieses Vorhaben seit langem besteht und 
daß es in dem Moment rea lisiert wird, wenn unsere bestehenden Ve­
getationskarten gedruckt sind. Dann können wir nämlich zu den Karten 
der aktuellen Vegetation die Kartenblätter der potentiellen Vegetation 
beilegen, natürlich in einem sinnvollen Maßstab, der eine Übersicht 
ermöglicht. Für einzelne Projekte muß dagegen in ganz anderen Maß­
stäben gearbeitet werden, etwa im Katastermaßstab oder 1 :5000 bis 
1:10 .000 , wie dies bereits in verschiedenen Fällen - z. B. im Z il­
lertal - geschah.
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